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| Souveränität 
und Minderheitenrecht 


Die von dem kanadiſchen Senator Dandurand dem 
Völkerbundsrat eingereichte Denkſchrift über die Weiter⸗ 
entwicklung des Verfahrens zur Prüfung der Minder⸗ 
8 nimmt mit berechtigter Schärfe gegen die 

erſuche derjenigen Staaten Stellung, die in der vertrags⸗ 
mäßig feſtgelegten Achtung fremder Nationalitätenrechte 
eine unerträgliche N ihrer Souveränität 
ſehen. Dandurand weiſt auf die Relativftät des Souveräni- 
tätsbegriffes hin und bezeichnet es als eine Hauptaufgabe 
des 20. Jahrhunderts, in den Beziehungen der Völter zu: 
einander neue RKechtsſitten einzuführen. Insgeſamt 17 
Staaten, davon 14 Völkerbundsſtaaten ‘find heute durch 
Minderheitsverträge und entſprechende Erklärungen gebun⸗ 
den. Dabei ſind Staaten wie Italien nicht mit einberech⸗ 
net, obwohl Italien ja zwar nicht vertraglich zur Achtung 
der Minderheitenrechte verpflichtet iſt, aber doch durch 
ſeierliche Erklärungen ſeiner berufenen Vertreter ſeinerzeit 
eine liberale Behandlung der Fremdnationalitäten gewiſſer⸗ 
maßen als Vorbedingung für die Gebietszuteilungen abge⸗ 
geben hat. Daß Italien ſich nicht um dieſe 
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flichtung ablehnt, iſt bekannt. 5 auch in ſehr vielen 
anderen. durch Verträge feſtgelegten 1 indet man 
die Verpflichtungen als eine ſtötende Beeinträchtigung der 


Eouperänität, der man fi) mit allen Mitteln zu entziehen 
dicht Berelte auf den Berliner Kongreh, 1878 i felt 
der Großmächte zum erſten Mal der Verſuch gemacht 


die Staaten zu erzwingen. In der Praxis iſt dieſer Ver⸗ 
ſuch auch damals geſcheitert. 
Ereignifie in Polen den äußeren Anlaß zur Aufrollung 
der Minderheitenfrage gegeben haben. Polen hat ſich 
wohl, wie die Ereigniſſe in Oberſchleſien neuerdings wieder 
beweiſen, über ſeine Verpflichtungen binmeggeſeh und 
immer wieder jeine Staatsſouveränität ſowie die angebliche 
Gefährdung jeiner Staatsſicherheit als Vorwand angegeben. 
Da der polniſche Staat faſt zur Hälfte mit Fremdvölkern 
angefüllt iſt, glaubt Polen ein Necht auf ſeine Wider⸗ 
ſetzlichkeit zu haben und vertraut dabei auf die Unterſtützung 
ſeiner weſtlichen Freunde. Ziel der Völkerbundsratsbe⸗ 
ratungen muß es nun ſein, die beſtehenden Verträge durch 
eine unparteilich zuſammengeſetzte Kommiſſion überprüfen 
zu laſſen und das Verhandlungsverfahren zu beſſern. Auch 
jetzt ſchon hat jedes Ratsmitglied das Recht, gegenüber 
einem durch Minderheitenvertrag gebundenen Staat ein 
Verfahren zu beantworten. In der Praxis iſt dieſes Vor⸗ 
gehen heikler Natur, aus politiſchen Gründen natürlich 
nicht immer ganz einfach. Es wäre alſo zu wünſchen, daß 
eine nach dem Vorbilde des Mandatsausſchuſſes gebildete 
ſtändige Kommiſſion aus unabhängigen Perſönlichteiten die 
Handhabung der Schutzverpflichtungen überwacht und von 


Einſchreiten veranlaßt. Auch das Dreierkomitee des Rates 
muß revidiert werden, das heute praktiſch dadurch lahm 
elegt iſt, daß ihm weder Nachbarſtaaten der beſchuldigten 
egierung noch ſonſt Staaten angehören können, deren 
Nationalität die klagende Minderheit angehört. Das bis⸗ 
herige Syſtem iſt ſo ausgeſprochen auf Wein wirk⸗ 
ſamen Vorgehens eingeſtellt, daß es als Verwirklichung 
der Aſſimilationstheorie Mellofrancos durch die Völker⸗ 
bundspraxis angeſehen werden kann. 


Wie Polen Danzig erobern wil 
Genf. In hieſigen diplomatiſchen und politiſchen Kreiſen 
iſt gegenwärtig eine polniſche Dentihrift im Umlauf, die die 
Zulunft ber freien S adt Danzig im Rahmen des polniſchen Ein⸗ 
fluſſes behandelt. an geht nicht fehl, wenn man in dem Ver⸗ 
jaſſer dieſes außerordentlich intereſſanten Schriſtſtückes ein: Per⸗ 
ſönlichteit erlennt, die nicht nur den polniſchen Regietungs⸗ 
kreiſen naheſteht, ſondern auch über eine eingehende Keuntufs 
des politiſchen und wirtichaftlichen Lebens der Stadt Danzig ver: 
fügt. Die in der Denkschrift zum Ausdruck gelangende Tendenz, 


Maßnahmen immer enger an Polen zu letten, entſpricht durchaus 
der von den polniſchen Delegationen beim Völkerbund in der 
letzten Zeit eingenommenen Haltung. Die Denlſchriſt zeigt, daß 
auch äußerliches Eutgegenkommen und Miniſterbeſuche nicht Aus⸗ 
Hub der Sympathie find, ſendern einer wohl berechneten Taltit 
entſpringen, deren einzelne Phaſen man ſeit der Niederſchriſt 
dieſes Dokuments in mancherlei Maßnahmen der polniſchen Her 
gierung gegenüber Danzig deutlich erkennen lauunn. 


„ Jenkralorgan d 
liſtiſchen Arbe 
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Naeue Angriſſe Pilfudstis gegen den Seim 


Das „fröhliche Budget“ — Diebſtahl und Defraudationen — Ei 


Verſprechungen 
a „ 


worden, für konfeſſionelle Minderheiten eine Duldung durch 


Es iſt kein Zufall, daß die 


ſich aus Vertragsverletzungen feſtgeſtellt und den Rat zum 


die ehemals reichsdeutſche Stadt hauptſächlich durch wirtſchaftliche 
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Warſchau. Das große politiſche Ereignis des heutigen 
Nachmittags war eine Budgelrede des Marſchalls Pilſudsti im 
Heeresausſchuß des Senats. Pilſudski erklärte zunächſt u. a.: 
Er habe keinen Reſerenten in den Militärau- ſchuß des Sejms 
entſandt, weil ſein Vertreter Veleidigungen ausgefetzt ſei. Die 
Offiziersehre erjordere aber bei Beleidigungen ſoſortiges tät⸗ 
liches Vorgehen, desgleichen erfordere die Dienſiehre eine Ver⸗ 
tei igung des Vorgeſetzten. Da er aber der oberſte Vorgeſetzte 
ſei, hätte er, um Konflikte zu vermeiden, nichts anderes tun 
können, als nicht in den Seim zu entſenden. Pilſudskti Aritir 
ſierte dann den Parlamentarismus, der ſich in üblen Formen 
bewege, die im Widerſpruch zum Leben zur Arbeit und zum 
Recht ſtünden. Dies ſei auch ein Grund, das im Seim keine 
Arbeit geleiſtet werde. Marſchall Pilſudski ſtellte dann feſt, 


daß am Miltlärkuget jetzt eine Exſparnis von einem Drittel 


gegen 1924 vorgenommen ſei. Tem früheren Haushalt habe 
er für ſeinen Privatgebrauch den Namen des „fröhlichen Bud⸗ 
gets“ gegeben, denn die traurige Geſchichte des polniſchen Mili⸗ 
tärbudge's wiſſe nur von Diebſtahl und Defrandalionen, 

Er kenne Fülle, wie aus den Geldern des Militärhaushalts 
der Kriegsminiſter für die Herren Abgeordneten üppige Trink⸗ 
gelage mit Mädchen aus öffentliéen Häuſern veranſtaltet habe. 
Das ſeien goldene Zeiten ſür die Herren Abgeordneten im Seim 
geweſen. Aus dieſen Geldern habe man nicht nur ſeine Ge⸗ 
liebten, jondern auch die Patteien ausgehalten. Aus den Gel⸗ 


Mes; 5 


London. Miniſterpräſident Baldwin hat, wie der „Daily 
Telegraph“ hört, beſchleſſen, vor den Parlamentswahlen keine 
Veränderüngen im Kabinett durchzuführen. Als Datum für die 
Wahlen wird etwa der 12. Juni genannt. 5 

Nachdem kürzlich der eigentliche Wahlkampf von Macdonald 
eröffnet wurde, hielt geſtern Miniſterpräſident Baldwin eine 
große Rede, in der er die Grundlinien der konſervativen Wahl: 
politik eingehend umſchrieb. U. a. führte er aus: Die Konſer⸗ 
vativen hätten die Möglichkeit gehabt, nach dem Streik von 1926 
Neuwahlen auszuſchreiben. Eine große Mehrheit wäre ihnen 
damals ſicher gewe en. Aber er und feine Kollegen im Kabinett 
hätten es ſtets für richtig gehalten, ſich erſt dann an das Land 
zu wenden, wenn ſie ihr bei den letzten Wahlen erhaltenes Man⸗ 
dat voll ausgenutzt hätten. Er frage die Sozialiſten, ob ſie mit 
Hilfe der Gelder der Steuerzahler die Induſtrie nationalifteren 
wollten, und ob ſie glaubten, damit die Wettbewerbsfähigkeit 
gegerüber dem Ausland aufrecht erhalten zu lönnen? Auf die 
Dauer müſſe eine ſolche Nationaliſierung entweder zu niedri⸗ 
geren Löhnen und ſchlimmeren Bedingungen in der Induſtrie 
oder aber zu vermehrter Arbeitsicjigleit führen. Er als Real⸗ 


Lenins Witwe | 
Frau Krupskaja, wird anläßlich ihres 60. Geburtstages 


urch große 

geehrt. Drau Krupslaja, die in den Zeiten des Kampfes 

eine hervorragende Mitarbeiterin Lenins war, hat ſich ſeit 

| der Revolution dem Aufbau und der Entwicklung der ſo⸗ 

| zialiftiihen Volksſchule gewidmet. Die dem heutigen ruſſi⸗ 

ſchen Schulweſen zugrunde liegenden Pläne beruhen auf 
f ihren Ideen und Arbeiten. 


er Deutihen Sozia- x 


England im Wahlkampf 
7 5 . Bir den Parlamentsmaplen keine gabinettzänderung — das Programm der 255 
Lonſerbaliden — Die Arbeitsloſigleit als zugkräftigſtes Propagandamitte! 23 
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Feiern in allen Städten Sowjet⸗Rußlands 
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n Paradies für Spionage 


dern dieſes Budgets habe man mit beiſpielloſer Frechheit ge⸗ 
ſtohlen Marſchall Pilſudski polemiſierte dann noch gegen ver⸗ 
ſchiedene dom Sejm im Militärbudget vorgenommene Strei⸗ 
chungen Polen ſei ein Paradies für Spionage. Er fühle fi 
heute zu jeder Zeit keſpitzelt mie vor dem Kriege. er 
Der neue Vorjtch Pilſudskis gegen den Seim kommt nicht 
unerwartet, ſteht er dech im Zuſammenhange mit der letzten 
Niederlage der Regierung bezüglich des Antrages gegen den 
Finanzminiſter Czechowicz. Es fragt ſich nur, ob der Vorſtoß die 
beabſichtigte Wirkung erzielt hat. Im Sejm wird man ihn nicht 
ſonderlich ernſt nehmen, dafür aber mehr im Auslande. Ob er 
geeignet iſt, das Anſehen Polens zu jteigern, wollen wir hier 
nicht unterſuchen. Nur das eine wollen wir feſtſtellen: Die⸗ 
ſelben Kreiſe, die an dem „fröhlichen Budget“ Anteil hatten. 
ſind heute noch im Lande und bekleiden ſehr reſpektable Poſt⸗ 
fionen in der Regierung und in der Induſtrie. Haben noch heute 
ein gewichtiges Wort mitzureden. Das will heißen, daß über 
die Sanation aus berufenem Munde ein vernichtendes Urteil 
gefällt wurde. Denn ſo ſieht die Sache in Wirklichkeit aus. — 
Wir wollen hier nur an die vielen Kotruptionsaffären im pol⸗ 
niſchen Heer erinnern. — Wie viele hohe Offiziere mögen es 
ſein, die degradiert und zu Gefängnisſtrafen verurteilt wurden. 
Da noch von Offiziersehte zu ſprechen, iſt ſehr gewagt. AR 
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politfter würde nicht das Riſiko eingehen, das gegenwärtige 
Syſtem aufzuheben, jo lange er nicht ſichere Grundlagen dafür 
habe, was die Zukunft bringe. Die britiſche Regierung habe viel 
getan, um das Los der Arbeiterſchaft ſeit dem Bergarbeiterſtreik 
von 1926 zu verbeſſern. Jenes Jahr habe aber dem Lande un⸗ 
geheure Verluſte gebracht. Troßdem habe die Regierung eine 
kleine Verminderung der Einkommenſteuer durchführen können. 
Trotz aller unerfreulichen Exſcheinungen ſei Groß⸗Britannien in 
der Lage, Jahr für Jahr mehr Arbeit zu finden, verlorene 
Märkte zurückzugewinnen, die Kriegsverluſte langſam wieder 
gut zu machen und der Mehrheit des Volkes einen höheren Le⸗ 
bensſtandard zu fihern. — Für die Liberalen wird Lloyd George 
den Wahlkampf eröffnen. Die Arbeitslosigkeit wird einer der 
Hauptpunkte ſein, auf den ſich die Liberalen in ihrem Appell 
an das Land ſtützen. — Der Nationale Vollzugsrat der Arbeiter⸗ 
parlei hat geſtern im Unterhaus beſchloſſen, für die bereits 
vorhandenen 561 Wahltreiſe Kandidaten aufzustellen. Mit 
eiter kleinen Vermehrung ift wahrſcheinlich noch zu rechnen, jo, 
daß die Konſervativen und die Arbeiterpartei ſich etwa um 
die gleich große Zahl von Sitzen bewerben. Bi 


Rücktritt Buharins 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das politiihe « 
Büro Bucharin ſeines Poſtens als Chefredakteur der „Prawda“ 
enthoben. Bucharin hat den Vollzugsausſchuß der Komintern 
feinen Rücktritt vom Peſten des Vorſißenden der Komintern an⸗ 
gekündigt. Der Vollzugsausſchuß wird vorausſichtlich das ück⸗ 
trittsgeſuch annehmen. Die Führer der rechten Opposition ſetzen 
ſich aus folgenden Perſönlichkeiten zuſammen: Bucharin, Kalinin, 
Tomski, Rytow. Der Kriegskommiſſar Woroſchilow ſteht dieſer 
Gruppe nahe. In der nächſten Zeit wird der Zentralausſchuß zur 
ſammentreten, um zu der Lage in der Partei Stellung zu nehmen. 
Höſch bei Briand N 
Erflärungen über den franzöſiſch⸗belgiſchen Militärvertrag. 
Paris. Von amtlicher deutſcher Stelle. in Paris wird mit⸗ 
geteilt: Der deutſche Botſchafter von Höſch hatte heute nach einer 
5 durch die Krankheit des franzöſiſchen Außenminiſters 
ſchwebenden politiſchen Fragen. Bei dieſer Unterhaltung wurden 
insbeſondere die auf der kommenden Genfer Ratstagung zur Er⸗ 
örterung ſtehenden Probleme behandelt. Im Verlaufe der Ber 
ſprechung nahm Außenminiſter Briand Gelegenheit, Erklärungen 
über den kürzlich in einer holländiſchen Zeitung veröffentlichten 
Text eines franzöſiſch⸗belgiſchen Geheimabkommens abzugeben. 
Die Tür ei it dem Litwinowprolokoll hei 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat ſich die 
türkiſche Regierung bereit erklärt, dem Litwinow⸗Protskoll 
beizutreten. Die Unterzeichnung des Protokolls wird in 
allernächſter Zeit ſtattfinden. . eee 
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en Pauſe wieder eine Unterredung mit dieſem über die 
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lungen zu unterrichten. 


Zahlungsbedingungen wagt, fo 


Sachverſtändigen- Wochenende 

Paris. Die Sackverſtändigenkonſerenz hält in dieſer Woche 
keine Vollſitzung mehr ab. Ein Teil der deutſchen Delegation 
ſcheint die durch die Ausſchußberatungen bedingte Pauſe dazu 
benutzen zu wollen, das Wochenende in Deutſchland zu verbrin⸗ 
gen. Geheimrat Kaſtl zeift heute abend nach Berlin, Dr. Vög⸗ 
fer wird ſich zur Teilnahme an dem Deutſchen Induſtrietag für 
einige Tage nach München begeben. Da die Reifen der beiden 
deutſchen Delegierten hier zu neuen Gerüchten und Vermutun⸗ 
gen Anlaß geben werden, ſei ſchon jetzt auf Grund von Erkun⸗ 
digungen an zuſtändiger Stelle feſtgeſtellt, daß ihre Reiſen mit 
der Konferenz in keinem unmittelbaren Zuſammenhang ſtehen. 
Ganz abwegig iſt insbeſondere die Vermutung, daß Geheimrat 
Kaſtl nach Berlin fährt, um mit der deutſchen Regierung wegen 
der Höhe eines von der deutſchen Delegation zu machenden An⸗ 
gebotes zu reden. Davon kann ſchon deswegen keine Rede ſein, 
weil eine ſolche Miſſion im Widerſpruch mit der von allen Re⸗ 
gierungen anerkannten Unabhängigkeit der Sachverſtindigen 
ſtehen würde. Dagegen iſt es wahrſcheinlich, daß Dr. Kaſtl ſei⸗ 
nen Aufenthalt in Berlin dazu benutzen wird, den aus Fach⸗ 
leuten und Vertretern der Wirtſchaft beſtehenden Beirat der 
deutſchen Delegation über den bisherigen Verlauf der Verband⸗ 
I Die beiden anderen deutſchen Dele⸗ 
gierten Dr. Schacht und Dr. Melchior bleiben in Paris, um 
an den weiteren Beratungen der Unterausſchüſſe teilzunehmen. 


Ein Iwiſchenfall im Reihsiaı 

Berlin. Im Reichstag kam es nach der Rede des Ab geord⸗ 
neten Dr. Zapf, der den Antrag der D. V. P. auf Verfaſſungs⸗ 
reform begründet hat, zu einem Zwiſchenfall. Der kommuniſtiſche 
Abgeordnete Torgler forderte erregt den ſofortigen Abbruch der 
Sit ung, da der Präſident für den Donnerstag eine kurze Sitzung 
verſprochen habe. Präſident Loebe erwiderte, Torgler habe, wie 
immer, die Sache unrichtig dargeſtellt. Darauf erhob ſich bei den 
Kommuniſten großer Lärm. 
Stöcker riefen dem Präſidenten Loebe zu: „Sie werden immer 
unverſchämter“. Darauf forderte der Präſident die beiden Ab⸗ 
geordneten auf, ſofort den Saal zu verlaſſen. Laut ſchimpferd 
kamen die beiden einer nochmaligen Aufforderung des Pr ſi⸗ 
denten nach. Präſident Loebe ſtellte dann feſt, daß der Abgeord⸗ 
nete Dr. Bredt von der Wirtſchaftlichen Partei ihn gebeten habe, 
noch ſprechen zu dürfen, weil er verreiſen müſſe und daß deshalb 
die Situng noch bis 17 Uhr, wie im allgemeinen an kurzen 
Sitzungstagen ausgedehnt werde. 67 


Kommuniſtiſcher Prokeſt gegen Loebe 
Berlin. Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion nahm 
am Donnerstag abend zu dem Zwiſchenfall in der Voll⸗ 
gung Stellung und beſchloß eine Proteſterklärun ‚in das 
as Vorgehen des Präſidenten auf die politiſche Lage und 
die Schwierigkeiten der Sozialdemokratiſchen Partei in der 
Regierung zurückgeführt wird. Die Abg. Stöcker und 
Torgler wurden beauftragt, Beſchwerde gegen ihren Aus; 
ſchluß einzulegen. 


2 
„wilden Hund und Woll 
Eine Kritik an den Pariſer Verhandlungen. 

Köln. Unter der Ueberſchrift „Entre chien et loup“ (Zwi⸗ 
ſchen Hund und Wolf) beſchäftigt ſich die Kölniſche Volkszeitung 
mit dem derzeitigen Stand der Reparationsverhandlungen in 
Paris. Anknüpfend an eine Darſtellung der ſcheinbar vorge⸗ 
ſehenen Regelung, ſoweit das Zwielicht der Verhandlungen und 


ihre! bisherigen Ergebniſſe ein Urteil geſtatten, bemerkt das 


Blatt: „Wenn die außerdcutſchen Sachverständigen ſchon glaus⸗ 
ten, zu einer Löſung des ganzen Problems ſchneller zu kommen, 
indem man aus dem theoretiſchen Meinungeſtreit den Sprung in 
medias res, in den Kampf um das Geſchäft, um Leiſtungen und 
haben die Deutſchen umſomehr 
Anlaß, dieſer Methode kritiſch gegenüberzutehen. Denn um 
die Statik einer Bilanz geht es hier nicht, ſondern um die Dy⸗ 
namik einer Entwickelung, die auf weite Sicht vorausgeſchen 
werden will. Das verbietet die endgültige Regelung mit dem 
ſchematiſchen Geſetz eines die Grundlage der Erfüllung zer⸗ 
ſtörenden Zwanges zu belegen. Vielmehr muß dies einfach 
aber ſo loyal biegſam ſein, daß der gute Wille aller Beteilig⸗ 
ten über nun einmal notwendige ſtarre Formeln ohne Preſtige 
und Wirtſchaftsverluſt hinwegſteigen kann. In welcher Form 
die Endlöſung teckniſch gefunden wird, bleibt weitgehend von 
den Vereinigten Staaten abhängig.“ 


Wieder ein chineſiſcher Dampfer 
geiunten, 


| London. In Hongkong ſind Berichte eingegangen, nach 


denen der chineſiſche Dampfer „Shunan“ 28 Meilen ober⸗ 
Perſonen an Bord untergegangen 
die Paſſagiere 


lb von Iſhang mit 80 
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ft ollen ertrunken 
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Das Limburger Schloß vom Feuer zerftört 


Das berühmte Schloß 


men zum Opfer gefallen. Der Brand iſt in der Nacht zum Donnerstag entſtanden; 


Die Abgeordneten Torgler und 


war. 


zu Limburg a. d. Lahn, deſſen An lage noch aus dem 13. Jahrhundert ſtammt, 


Hochwaſſer an der Save 


Ein Dorf von der Außenwelt vollſtändig abgeſchnitten — 25 Menſchen verhungert 


Ag ea m. Am Donnerstag gelang es, zu dem Dorſe Zavale 
bei Karlſtadt vorzudringen, das infolge der rieſigen Schneefälle 
feit einem Monat von der Außenwelt vollſtändig abgeſch n itten 
Den Ankommenden bot ſich ein ſchrecklicher Anblick. Die 
Dorfbewohner hatten ſämtſiche Lebensmittel aufgezehrt und 
lagen ſchwach und erſchöpft in ihren Wetten. 25 Perſonen maten 
bereits verhungert. Von Karlſtadt iſt ſoſort eine Expedition 
mit Lebensmitteln nach Zaraje aufgebrechen, um die Ueberle⸗ 


Der neue amerikaniſche Ariensfefretär 
im Kabinett Hoover wird James W. Good aus Jowa ſein. 


PPP ˙ m wé1ZT ß 
Oieiſr ede England - Rußland 


Kowno. Wie aus Moskau amtlich gemeldet wird, iſt am 
Mittwoch in London zwiſchen dem Naphihz⸗Syndikat der Sowjet⸗ 
union und der Anglo⸗American ein Abkommen beſchloſſen 
worden. Damit ift der Kampf zwiſchen den ruſſiſchen und den 
engliſchen Petrolcumgeſellſchaften beendet. Die engliſ e 
Gruppe hat ſich bereiterklärt, bei dem Naphtha⸗Syndikat der 
Sowjetunion Petroleumeinkäufe zu machen und ſämtliche Maß⸗ 
nahmen gegen den Sowjct⸗Raphtha auf dem engliſchen Markt 
aufzuheben. 


Bul-arien wünſcht einen Schiedsger'chis- 
Vertrag mit der Tichecho lowale 
Soſia. Der türkiſche Geſandte übermittelte dem bulgariſchen 


Außenminiſter Buroff eine Einladung der türtiſchen Regierung 
ir ehe Weh ur Weka waer Ves der da er die 
tätsvertrag unterzeichnet werden Toll. Buroff lehnte die Reiſe 
nach Angora mit dem Hinweis auf feine bevotſteherde Ahreile 
nach Genf ab. — Es beſtätigt ſich, daß Buroff durch den Ge⸗ 
ſandten in Prag die Anſicht der tſchechollowakiſchen Regierung 
ſeſtſtellen ließ, für den Abſchluß eines Schiedsgerichtsvertrages 
als Gegengewicht gegen die Verhandlungen mit der Türkei und 
Ungarn, die als unter italieniſchem Einfluß erfolgt, ausgelegt 
werden. Trotz der noch ausſtehenden Antwort und einer leichten 
Verſtimmung in Belgrad und Budapeſt darüber daß Buroff 
nicht zuerſt mit den Nachbarſtaaten der Kleinen Entente ver⸗ 
handelt habe, glauben die diplomatiſchen Kreiſe in Sofia an 
einen Erfolg der Verhandlungen mit Prag. 5 


Verſrühte Me dungen 
über die deut hen Jahresraken 
Paris. Zu dem Stand der Sachverſtändigenverhand⸗ 
lungen veröffentlicht „Havas“ eine halbamtliche Note, in 
der es u. a. heißt: In gutunterrichteten Kreiſen zeigt man 
ſich ſehr überraſcht durch die Nachrichten aus ausländiſcher 
Quelle, denen zufolge der Sachverſtändigenausſchuß grund⸗ 
ſätzlich die Zahlen und den Betrag der deutſchen Jahres⸗ 


raten feſtgeſetzt haben ſoll. Die Sachverſtändigen hätten 


ſich über die Zahlen noch gar nicht ausgeſprochen. 


der iſt den Flam⸗ 
infolge Waſſermangels — 


die Hydranten waren eingefroren — konnte man vorerſt den Flammen gar nicht nahe kommen. Der Weſt⸗ und 
der Nordflügel, ſowie ein Teil des Oſtflügels find vollſtändig niedergebrannt. — Das Bild zeigt — prachtvolle, 
tand. 


alte Schloß in Limburg, in nächſter Nachbar ſchaft des Domes gelegen, vor dem B 
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benden zu retten. Durch das warme Wetter hat ſich das Eis 
der Save mit raſender Schnelligteit in Bewegung geſetzt. In 
der Nähe von Agram brach der Damm und die Wogen ſtürzlen 
ſich mit rieſigen Eismaſſen auf ein Dorf, deſſen Bewohner auf 
die Dächer flüch eten. Dieſe riefen ver weiſelt um Silſe, doch 
war es unmöglich, ihnen zu helſen. Am Freitag wird Militär 
den Verſuch machen, zu den Unglüdlihen vorzudringen. 


Die Echthe t der veröffent ichungen 


des „Atremtſch Harb d“ beſtäl gt 


Berlin. Wie Berliner Abendblätter aus dem Haag mel⸗ 
den, hat der Chefredakteur des „Utrechtſch Dagblad“, Dr. Rit⸗ 
ter, in einer Anterredung erklärt, daß die Dokumente zu den 
Veröſfentlichungen über den belgiſch franzöſiſchen Geheimver⸗ 
trag aus völlig unverdältiger Quelle ſtammten. Sie ſtellten 
das Protokoll einer in Brüſſel abgehaltenen Sitzung militäri⸗ 
ſcher Sadwerftändiger dar, ſeien auf amtlichen Papier des bel⸗ 
giſchen Staates aufgezeichnet und trügen die Anterſchriften der 
Konferenzteilnehmer, ſowie Lachſiegel, wie fie bei den belgiſchen 
Miniſterien gebräuchlich find. Der Text des franzöſiſch belgi⸗ 
ſchen Vertrages ſei in das Protokoll über die Konferenz mit 
eingeſchloſſen. f N 


Des Befinden Cbamber'ains gebeſſert 


London. Der Arzt Chamberlains veröffentlichte am 
Mittwoch abends einen Bericht aus dem hervorgeht, daß 
ſich das Befinden des Außenminiſters bereits bedeutend 
ebeſſert habe. Der Außenminiſter habe kein Fieber. 

bwohl im Augenblick noch keine Beſchlüſſe vorliegen, 
nimmt man an, daß Chamberlain in der Lage ſein wird, 
am Sonnabend zur Tagung des Völkerbundsrates nach 
Genf zu fahren. Ni 


Kein Auskriit Caines 
aus dem Eö ferbu d 


Genf. Von maßgebender Seite des Völkerbundsſekre⸗ 
tariats wird dem Vertreter der Telegraphen⸗Union erklärt, 
daß die Meldung einer engliſchen Agentur, nach der der 
Austritt Chinas aus dem Völkerbund zu erwarten ſei, jeder 
Grundlage entbehre, 


Ein neuer ruſſiſcher Eisbrecher 
nach K el entfandt 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird die 
Sowjetregierung auf Bitte der deutſchen Botſchaft in 
Moskau noch den ruſſiſchen Eisbrecher „Lenin“ nach Kiel 
entſenden, da die beiden Eisbrecher „Jermak“ und „Tru⸗ 
wor“ nicht genügen, um die im Kieler Hafen eingefrorenen 
in⸗ und ausländiſchen Schiffe aus dem Eis zu befreien. 


Ein neuer Bantkſchwindel in Berlin 
8 de 7 DER ‚anigeltärt Aa X 
Berlin. Wie ein Abendblalt meldet, befaſſen ſich die Bere 
liner Kriminalpolizei und die Slaatsanwaltſchaft beim Land⸗ 
gericht 1 ſeit einigen Tagen mit der Aufklärung eines groß an⸗ 
gelegten Bankſchwindels, durch den eine Reihe von in⸗ und aus⸗ 
ländichen Banken und viele kleine Beamte ſchwer geſchädigt 
worden ſeien. Die Angelegenheit habe in vieler Hinſicht Aehn⸗ 
lichkeit mit den Betrügere en des Leihhausinhabers Bergmann. 
Im Mittelpunkt der Angelegenheit ſtehe das einſtmals ſehr an⸗ 
gelchene Privatbanchaus Schappach & Co., das an den Kaufmann 
Schiele übergegangen fei. Schiele habe Beamte und Feſtangeſtellte 
veranlaßt, Zeſſionen auf einen Teil ihres Gehalts auszuſtellen, 
dieſe verwertet, ohne den Beamten Kredite zu gewähren. — 
Aehnliche Manöver habe Schiele auh in Prag getrieben, wobei 
er verschiedene Banken eine Menge ſolcher Zeſſionen überlaffın 
habe. Die Kriminalpolizei habe die Angelegenheit an die 
Staatsanwaltſchaft weitergeleitet. 


Hotkelbrand in Genf 


Das Gebäude vollſtündig niedergebrannt. — Der Schaden ſoll 
über 1 Million Schweizer Franken betragen. 

Genf. Eins der größten internationalen Genfer Hotels, 
die „Residence“, ftcht in Flammen. Das Feuer breitete ſich in⸗ 
folge des ſtarken Sturmes mit größter Geſckwindigkeit aus und 
ergriff bald das ganze Gebäude. Nach kurzer Zeit ſtürzte be⸗ 
teits das Dach und ein Seitenflügel mit ungehcurem Getöſe 
zuſammen. Die Löſcharbeiten zu denen die gefamte Genfer 
Feuerwehr aufgeboten worden war, ſtießen auf . 
Schwierigkeiten. da die Waſſerleitungen zugefroren waren. Die 
„Residence“ iſt erſt vor acht Jahren völlig neu aufgebaut wor⸗ 
den und umfaßte 55 S. Das Hotel diente als Quartier für 
zahlreiche Völkerbundsdelegationen. So batten insbeſondere 
die deutſchen Militärdelegationen zu den Abrüftungstagungen 
des Völkerbundes, ſowie fiets auch die ungariſchen Delegatio⸗ 
nen mit dem Grafen Aponyi im Hotel Reſidence Wohnung 
genommen. Der Schaden wird auf über eine Million Schwei⸗ 
zer Franken berechnet. Die noch in vollem Gang beſindlichen 
Löſcharbeiten find ausſchließlich darauf gerichtet, die benachhar⸗ 
ten Gebäude zu ſchützen. Das Hotelgebäude wird als verloren 
angeſehen. 5 


aan hr! 
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Erdbeben am Boden’ee 


Stuttgart. Geſtern abends 18.21 Uhr 16 Sekunden 
wurde von den Inſtrumenten der Erdbebenwarte Hohen⸗ 
heim der erſte Einſatz eines ziemlich ſtarken Nahbebens 22 
gezeichnet. Erſt 20 Sekunden nachher folgte der Hauptſtoß. 
Die berechnete Herdentfernung beträgt rund 150 Kilometer. 
Durch eine Meldung von Friedrichshafen a. B., wird be⸗ 
ſtätigt, daß am Schweizer Bodenſee⸗Ufer und in Friedrichs⸗ 
hafen ſelbſt das Erdbeben verſpürt worden iſt. 8 


Boliti cher Mord in Touloute 
Nen Am Mittwoch nachmittags, wurde in Toulouſe 


der Jeſuitenpater de Corneilhan, der gleichzeitig Profeſſor 
für Rethorik am Gymnaſium war, durch vier Revolver⸗ 


ſchüſſe von einem Mann niedergeſtreckt, der bald darauf ver⸗ 
haftet werden konnte. Der Mörder erklärte, er habe aus 
Feindſchaft gegen die royaliſtiſche Bewegung gehandelt. 
de Corneilhan habe die Aeußerung getan, die Royalijten 
müßten die notwendigen Maßnahmen ergreifen, um ihrer 
Partei zum Siege zu verhelfen. 5 


— 
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im Namen des Deutſchen Klubs im 


Sonnabend, den 2. März 1929 


Allzu lebhaft ging es in der geſtrigen Sitzung des 
Kattowitzer Stadtparlaments, das hauptſächlich zu dem 
neuen Jahresetat Stellung nahm, nicht zu. Schuld daran 
war die deutſche Fraktion, die den polniſchen vorwarf, nicht 
fleißig genug gearbeitet zu haben, was ziemlich verſtimmte, 
Aber man tröſtete und lobte ſich dann nach dem berühmten 
Muſter von Königshütte. Beſonders freute es, daß auch 
Herr Dr. Kocur aus jeinet bisherigen Reſerve trat und den 
ſchüchternen Verſuch machte, auch eine Kriminalpolitik au 
machen. Ehe er auf dieſem Gebiet feſten Fuß faſſen wird, 
dürfte noch eine geraume Weile vergehen. Angenehm be⸗ 
rührte es, daß die Sitzung ſchon kurz nach 4 Uhr begann, was 
dem Stadtverordnetenvorſteher Dombrowski, ſicherlich 
ſchwer gefallen iſt, denn er liebt nun einmal in den ſpäten 
Abendſtunden zu arbeiten. Damit ihm und wahrſcheinlich 
auch den anderen Stadtvätern es nicht zu ſchwer wurde, 
ſchlug man im Botenraum ein proviſoriſches Büfett auf, an 
dem man ſich mit Herbata und Zakunkas laben konnte. 
Schnaps und Bier gab es nicht, was allgemein bedauert 
wurde. 

Mit der Annahme des neuen Etats, der um 10 Millio⸗ 
nen den vorjährigen überſchreitet, übernahmen die Stadt⸗ 
verordneten eine moraliſche Bürde, die ſich vielleicht ſpäter 
als eine ſehr ſchwere ⸗erweiſen wird, denn die fraglichen 
10 Millionen ſind eingedeckt, ſollen durch die Aufnahme 
einer neuen Anleihe flüſſig gemacht werden. Aber was 
blieb ihnen ſchließlich übrig. In erſter Linie werden wohl 
diejenigen die Verantwortung übernehmen müſſen, die ſich 
über geſetzliche Beſtimmungen Hinwegjegen. 


* * 


Mit einiger Verſpätung eröffnete Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher Dr. Dombrowski am geſtrigen Donnerstag die auf 4 Uhr 
feſtgeſetzte Sitzung, gleichzeitig bekanntgebend. daß noch vier 
Dringlichkeitsanträge zur Beratung eingegangen wäten. Als⸗ 
dann ging Dr. Dombrowski allgemein auf das zur Durchbera⸗ 
tung vorliegende Budget für das neue Rechnungsjahr 1929/30 
ein und eröffnete alsdann über dieſe erſte und wichtigſte Vor⸗ 
lage der diesmaligen Tagesordnung die Diskuſſion. Das Ge⸗ 
ſamtbudget weiſt 30855950 Zloty auf, wovon entfallen: Auf 
den ordentlichen Etat 13 781 400 Zloty. den außerordentlichen 
Etat 12 477 000 Zloty, ferner die kommunalen Betriebe 4597 550 
Zloty. Vorweg ſei bemerkt, daß für etwa zwei Drittel des 30 
Millionen Etats eine Deckung vorhanden iſt, während das reſt⸗ 
liche Drittel etwa (10 Millionen Zloty) wie ſchon berichtet, 
durch Aufnahme einer neuen Anleihe flüſſig gemacht werden 
ſoll. In dieſem Zuſammenhang erweiſt es ih als notwendig, 
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Zlotg. nach bereits erfolgtem Ankauf von Baugrundſtücken usw. 


noch etwa 6,4 Millionen Zloty für Inveſtitionen bereitſtehen. 
Da der eigentliche Verwendungszweck ſchon von vornherein feſt⸗ 
geſetzt worden iſt, ſieht ſich alſo die Stadt veranlaßt, mit aller 
Intenſität für die. Erlangung der neuen Anleihe einzutreten, 
um die Bauaktion im Intereſſe einer Behebung der Wohnungs⸗ 
not, in dem gewünſchten Maße aufleben und baldmöglichſt vor 
Rh gehen zu laſſen und das umſomehr, als nach den Ausfüh⸗ 
rungen des Stadtverordnetenporſtehers die private Wohnbau⸗ 
tätigkeit ſehr darniederliegt und keineswegs zu allzu großen 
Hoffnungen berechtigt. a 

Ueber die einzelnen Abteilungen, Unterabteilungen und 
Positionen des neuen Budgets referierten eine ganze Anzahl 
Referenten recht eingehend und mitunter auch ſehr umſchwei⸗ 
fend. Das neue Budget überſteigt den alten Etat um mehr 
als 10 Millionen Zloty. Schon die Abteilung im ordentl. Etat 
„Allgemeine Verwaltung“ die rund 3,4 Millionen Zloty auf⸗ 
weiſt, hat ſich im Vergleich zum noch laufenden Budget um an⸗ 
nähernd 800 Tauſend erhöht. Eingetreten iſt eine Erhöhung 
der Gehälter Löhne, Beihilfen für Arbeiter, Verſicherungsbei⸗ 
träge uſw. Bei den Durchberatungen wurde auch darauf 
hingewieſen, daß die fraglichen „N. N. Poſten“ im Budget les 
{on ſich um 93 Stellen handeln) nicht wie allgemein vermutet 
worden ift, für eine Neubeſetzung, ſondern für Umgruppierung 
alter Beamten vorgeſehen ſind. Im Uebrigen hat die Stadt⸗ 
perordnetenver ammlung ja jederzeit die Möglichkeit eventuell 
Stichproben bezw. Feſtſtellungen hinſichtlich der Poſtenbeſetzung 
zu machen. 188 

Stellvertretender Stadtv.⸗Vorſitzender, Synditus Cichon gab 
Zuſammenhang mit den 
Budgetberatungen eine Erklärung ab, in der zum Ausdruck 
gebracht worden iſt, daß es den deutſchen Stadtverordneten an⸗ 
genehmer geweſen wäre, durch die neue Stadtverordnetenver⸗ 


fammlung, über dieſes hohe Budget zu beraten und die Ver⸗ 


antwortung mit zu übernehmen. „Unter den vorliegenden Ver⸗ 
hältniſſen, müſſe jedoch auch weiterhin wie bisher im Intereſſe 
der Stadt und der Bürgerſchaft mitgearbeitet werden. Die 
deutſchen Stadtyerordneten find im Vorjahr in den einzelnen 
Kommiſſionen, Deputationen usw. tüchtig zur Arbeit herange⸗ 
zogen worden. Viel Dank hätten die Deutſchen füt ihre ehrliche 
und aufopfernde Mitarbeit nach den gemachten Ausführungen 
allerdings nicht geerntet. Ohne Rüchſicht darauf. daß ſich viel⸗ 
leicht mehr als die Hälfte der Steuerzahler aus der deutſchen 
Büsgerſchaft rekrutiert, habe man eine N 
lung Minderheitsangehöriger in den wicktigſten und ausſchlag⸗ 
gebenden Fragen vermißt. Dies. treffe ſowohl bei Verteilung 
von Subventionen, als auch bei der Benutzung von ſtädtiſchen 
Einrichtungen (hier wurde auf die Entziehung der Turnhallen 
für die deulſche Turnerschaft hingewieſen) zu. Auch ſonſt ſei 
es bei mancherlei Berſprechungen geblieben, die allerdings nicht 
erfüllt worden find, Zugeſichert war 
rats poſten, 
ordnung ſtillſchweigend abgeſetzt. u 
betonte, daß es ſo nicht weiter gehen könne und 

offnung aus, 1 
Be möge. Er bemängelte in ſeinen us führungen ſchließ⸗ 
fi, daß si die volniſchen Kollegen. beiſpielsweiſe an den 
Steungen und Arbeiten der Repiſionskommiſſion ſehr flau 
deteiligt 
wünſchten Fortgang nehmen konnte. 


paritätiſche Behand⸗ 


Bi ein Stadt: 
allerdings wurde dieſe Angelegenheit ron der Tages⸗ 
Der ſtello. . Cichon f 0h 
0 prach die 

daß es in Zulunft endlich anders und beſſer 


hätten, ſo daß die Arbeit nicht immer den ge⸗ 
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Hinſichtlich einzelner, erhöhter Budget⸗Poſitionen ſah ſich 
Stadtverordenter Schneider (Diſch.) veranlaßt, geeignete Vor⸗ 
ſchläge zu unterbreiten, laut welchen durch Vornahme eines 
Austauſches von Bürokräften innerhalb der ſtädtiſchen Büros 
und zwar je nach Eignung, ein Ausgleich bei der Arbeitsver⸗ 
teilung unter Umgehung nicht unbedingt notwendiger Ausgaben 
geſchafſen werden könnte. Bezüglich der aufzunehmenden Bau⸗ 
arbeiten und der näher heranrückenden Bauſaiſon richtete 
Stadtv. Schneider an den Magiſtrat die Aufforderung, mit der 
Inangriffnahme dieſer Arbeiten nicht allzu lange zu zögern, 
ſondern vielmehr friſch ans Werk zu gehen und mit dem an⸗ 
brechenden Frühling Schritt zu halten. 


Stadtpräſident Dr. Kocut ergriff ebenfalls das Wort und 

brachte zum Ausdruck, daß die Ueberprüfung durch einen be⸗ 
ſtellten Reviſor kaum angängig ſei, ſchon allein weil Stadtrat 
Maciejczyk als Sachberſtändiger zur Verfügung ſtände und bei 
Heranziehung eines Bücherreviſors ſchließlich den Anſchein er⸗ 
weckt würde, als ob irgendwelche Unſtimmigkeiten vorliegen 
würden, obgleich ein Beweis bezw. ein Grund für dieſe An⸗ 
nahme keineswegs vorläge. — Man einigte ſich ſchließlich darauf, 
einen eingehenden Beſchluß über die Nachprüfung der Jahres⸗ 
abſchlüſſe der Stadthauptkaſſe auf der nächſten Sitzung des Bor: 
beratungsauschuſſes zu faſſen. 
Weiterhin fühlte ſich Stadtpräſident Dr. Kocur veranlaßt, 
auf die Ausführungen des ſtellvertretenden Vorſi enden, Syn⸗ 
dikus Cichon zurückzugreifen, und zu unterſtreichen, daß er als 
Stadtpräſident nicht zulaſſen könne, wenn in Minderheitsange⸗ 
legenheiten auf der Stadtverordnetenverſammlung politiſiert 
würde, und das umfomehr, als er das Wort „Schikanen“ gegen⸗ 
über Minderheitsangehörigen vernommen haben will. Behandelt 
werden könnten nur kommunalpolitiſche Angelegenheiten. 


Da verſchiedene polniſche Stadtverordnete im Namen ihrer 
Parteien den Vorwurf des ſtellv. Vorſitenden Cichon, wonach 
ihrerſeits in den Kommiſſionsſit ungen flaue Arbeit geleiſtet 
worden iſt, zurückwieſen, ſah ſich Syndikus Cichon nochmals ver⸗ 
anlaßt, zur Sache das Wort zu ergreifen und zu betonen, daß 


durch eine entſprechende Benachrichtigung entſchuldigen können. 
Während die weiteren Poſitionen einzelner Etatstitel raſch 
durchberaten wurden und alsdann zur Annahme gelangten, er⸗ 
gaben die Beratungen über den Etatstitel „Bildung und Schul⸗ 
weſen“ wiederum langere Distuſionen. Der Referent operierte 
mit intereſſanten Durchſchnittsziffern und gab zur Kenntnis, 
daß die Stadt im Jahres durchſchnitt pro Volksſchüler 
46 Zloty, ferner für einen gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchnler 53.20 Zloty, einen Mittelſchüler bezw. ⸗Schülerin 
290.84 Zloty, einen Oberrealſchüler 483.86 Zloiyg, und 
eine Schülerin des Müdchengymnaſiums beziehungsweiſe 

des Lyreums fogar 595.85 Zloly zu entrichten hat. 
Dabei wurde hervorgehoben, daß die ſtädtiſche Mittelſchule zu 
19 Prozent, die Oberrealſchule zu 39 Prozent und das Mädchen⸗ 
gymnaſium bezw. Lyzeum zu 26 Prozent von auswärtigen Schü⸗ 
lern bezw. Schülerinnen befugt werden. — Stadtv. Brzeskot, 
welcher ſich, wie ſtets, an den Diskufſtonen ſehr lebhaft beteiligte, 
„ſtellte feſt“, daß die Beſtimmungen über die Abfindung der 
Schulleiter (Direktoren) und Bezahlung der Aeberſtunden uſw. 
in gewiſſer Hinſicht widerſprechend ſind, ferner, daß die Schul⸗ 
direktoren trotz der vielen Klagen über ſchlechte Bezahlung ſozu⸗ 
jagen Miniſtergehälter beziehen, dabei pro Tag nach Abzug der 
Ferienzeit uw. allenfalls % bis 1% Stunden Dienſt machen. 
Es handele ſich alſo um ſehr teure Kräfte im Dienſt der Stadt. 
2. Bürgermeiſter Skudlarz führte in feiner Eigenschaft als De 
zernent des ſtüdtiſchen Schulweſens aus, daß es ſich um geſetzlich 
geregelte Gehälter handle, die gezahlt werten müßten. Ueber⸗ 
dies ließen ſich die erhöhten Beträge mit dem eingetretenen 15° 
prozentigen Zuſchlag, ſowie dem Wohnungsgeldzuſchuß erklären. 
Bezüglich der Dienſtzeit der Schulleiter ſoll Herr Brzeskot nach 
Anſicht des 2. Bürgermeiſters ein wenig „danebengeſchoſſen“ haben. 

Der Stadtverordnete Adaſchtiewicz (deulſch) ſprach den 
Wunſch aus, daß die Poſitionen für die Minderheits⸗ und Mehr⸗ 
heitsſchulen genau präziſiert und auseinanderg:halien werden. 
Auf folche Weiſe erſt würde man die Gewißheit über eine Gleich; 
berechtigung haben. Nicht am Magiſtrat, wohl aber an den meiſt 
polniſchen Schulleitern dürfte es liegen, wenn verſchiedentlich 
Klagen erhoben werden und auch in den Bibliotheken die not⸗ 
wendigen deutſchen Bücher nicht angeſchafft werden. Bekanntlich 


maßlich die Aufträge nicht immer weiterleiten. Erforderlich 
wäre daher für jeden Fall eine Teilung der Poſitionen und 
Eintragung entſprechender Beträge ſür beſtimmte Anſchafſungen. 
— Anſchließend daran führte der Stadion. Schneider aus, daß die 
Wojewodſchaft mit Zuſchüſſen der Stadt für die Kinder der 
Wofewodſchaftsbeamten zu Hilfe kommen müßte, welche die 
ſtädtiſchen Schulen beſuchen. Dieſer Stadtverordnete kam — 
dies auf die Angelegenheit betreffend Entziehung der ſtädtiſchen 
Turnhallen für deutſche Turner und Sportler zu ſprechen und 
ſprach die Hoffnung aus, daß der neue Ausſchuß für Leibesübun⸗ 
gen (Sportausſchuß, welcher auf Initiative des Stadtv. Schneider 
geschaffen wurde) ohne Verzug an die Ueberprüſung der’ Ange 


Zuteilung der Turnhallen vornehmen wird, damit die bisheri⸗ 

gen berechtigten Klagen der deutſchen Turner verſtummen. 
Ueber den Etatstitel „Oeſſentliche Volksgeſundheitspflege“, 

der rund 2.6 Millionen Zloty, alſo 1 Million Zigiy mehr als im 


Etatstitel handelt es ih um die Unterhaltung der ſtädtiſchen 
Krankenhäuſ er, einſchließlich des Tuberkuloſe⸗Spitals im Orts⸗ 
teil Domb, ferner der Badeanſtalt, Ausbau der Grün⸗ und Park⸗ 
anlagen uſw. Stadtv. Adaſchkiewitz machte in ſeinem Refer it 
r beachtenswerte Ausführungen. Die vorgeſehenen Beträge 
für die ſtädtiſchen Kranlenhäuſer find in Einnahme und Aus⸗ 
gabe ziemlich ausgeglichen. Die Möslichteit liegt vor, daß ſich 
die Krankenheuer ſelbſt erhallen können, allerdings find ent⸗ 
ſprechende Maßſtahmen erforderlich, um eine Ratienaliſterung 
durchuühren. Der Referent erachtete es für zweckmäßig, daß 
Anschaffungen für die Krankenhäuſer nur mit Einvernehmen des 


die beſtimmten Herren vor ihrem Ausbleiben ſich zumindeſt hätten 


wird die Beſtellung von den Schulleitern vorgenommen, die mut⸗ 


legerheit herangehen und eine entſprechende Einteilung bez. 


Vorjahr auſweiſt, referierte Stadtv. Adacchkiewit. Bei dieſem 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Das 30⸗Millionen⸗Bud 


Auch der Nadıtragsetat wird angenommen 
Dr. Kocur verſucht ſich in Kommunalpolitik — 


Stadtverordnete 


Sonnabend, den 2. märz 1929 


get der Stadt Kattowitz 


— Klagen der deutihen Fraktion — Auch 
Schuldirektoren beziehen Miniftergehälter 


Kuraioriums erfolgen ſollen. Es iſt dafür zu ſorgen, daß dem 
Kuratorium von Zeit zu Zeit, für jeden Fall innerhalb drei 
Monaten Statiſtiten bezw. Tätigkeitsberichte zur Begutach ung 
hinſichtlich der Arbeitsleiſtung, ferner über die Belecung der 
Krankenhäufer, Anzahl der durchgeführten Operationen uw. vor⸗ 
gelegt werden“ Notwendig iſt auch die Vorlegung der Kaſſen⸗ 
beläge über die Einnahmen in den ſtädt. Krankenhäuſern. Bei 
Einſtellung von neuen Aerzten iſt das Kuratorium, welchem 
Fachleute als Mitglieder angehören, gleichfalls als ausſchlag⸗ 
gebender Faktor anzufehen. Als notwendig wird eine ſelbſtän⸗ 
dige Adminiſtration im ſtädtiſchen Tuberkuloſe⸗Spital in Domb 
erachtet, gleichfalls aber auch die Zentraliſierung aller ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhausbetriebe. Vor Verwirklichung des geplanten 
Zentral⸗Kranlenhaus⸗Neubaues 
dürfte es ſich als zweckmäßig erweiien, eine Rentabilitätsberech⸗ 
nung aufzustellen. Wohl erscheint die Schaffung eines ſolchen 
Zentral⸗Krankenhauſes im erſten Augerblick als unbedingt not⸗ 
wendig, doch empfiehlt es ſich, ſehr vorſichtig und umſichtig zu 
handeln. Im Zuſammenhang damit wies Stadtv. Adaſchkiewiz 
darauf hin, daß durch den projektierten Ausbau der privaten 
Krantenhäufer, Schaffung einer eigenen Ambulanz durch die 
Krankenkaſſe für die vielen Mitglieder, und andere Momente 
eine andere Situation geihaffen würde und ſich über die Frage 
betr. Errichtung des Zentral⸗Krankenhauſes dann noch mancher⸗ 


lei ſagen ließe. Als unbedingt notwendig bezeichnet wurde für 


jeden Fall der Ausbau des ſtädtiſchen Kinder⸗Kranlenhauſes. 
Geſorgt müfle ließlich auch dafür werden, daß die Kranke n⸗ 
häuſer, die erhebliche Außenſtände aufzuweisen haben, dieſe Eelder 
eintreiben. — Der Ausbau der ſtädtiſchen Grünanlagen wurde 
ebenfalls als ſeyr notwendig angeſehen, wenn gleich verſchiedene 
Abſtriche gemacht werden mußten. Hervorgehoben worden it, 
daß das ſtädtiſche Badehaus ohne Zuſchüſſe „arbeitet“. 

Die Budget⸗Beratungen, welche mehr als vier Stunden 
dauerten, wurden abends gegen 8.15 abgeſchloſſen und der neue 
Etat angenommen. ‘ 


Alsdann ging man an die Erledigung der weiteren Punkte 
der Tagesordnung heran. Zur Annahme gelangte der ⸗Nach⸗ 
trags⸗Etat für das bis zum 31. März d. Is. laufende Budgetjahr 
über die Summe von 1.455.090,91 Zloty. — Es erfolgte alsdann 
die Wahl eines Bezirksvorſtehers für den Bezirk 12 im Orts⸗ 
teil 2 ſowie eines Bezirksvorſteher⸗Stellvertrstets für den Bes 
zirk 1 in der Altstadt. Die Geſchäftsanweiſung des ſtädtiſchen 
Steuerausſchuſſes betreffend die Mitgliederzuſammenſetzung uſw. 
wurde angenommen. S ee 


38 era HE Ei 
Der neue Gebühren⸗Tarif für die in Kattowitz abzuhalten⸗ 
den Pferde⸗ und Viehmärkte, welche, wie bereits berichtet worden 
ift, entſprechende Erhöhungen vorſteht, die den Viehmärkten der 
Umliegenſchaft angepaßt wurden, iſt angenommen worden. 

Beſchloſſen worden ſind die neuen Steuerzuſchläge für das 
Budgetjahr 1929⸗30. Abgezogen werden von den Realſteuern 
5 pro Tauſend des gemeinen Wertes der bebauten Grundftüde 
bezw. 100 Prozent von der ſtaatlichen Grundſteuer. Die Sätze 
bleiben alſo unverändert. . 

Gegen den Verkauf des ſtädtiſchen Grundſtückes an der ulica 


Ks. Pospiecha in Zalenze (Karte Nr. 273) wurden Einwendun⸗ 


gen nicht erhoben. 
Beſtätigt wurde der neue Fluchtlinienplan 
Ryszarda. ar 
Erneut auf die Tagesordnung gelegt worden iſt die Vorlage 
betreffend ; \ 


Zahlung von Schadenerſatzleiſtungen an die Geſchäftswelt, 
welche durch die Tumultſchäden im Jahre 1922 arg betroffen 
worden iſt. Ueber den eigentlichen Stand der Angelegenheit ist 
im Sitzungsbericht über die vorletzte Stadtverordnetenſitzung 
bereits eingehend berichtet worden. Die Vorlage beſchäftigte die 
Rechtskomm'eſſion, welche eine Ueberweiſung der Streitſache an 
die Gerichte als zweck⸗ und ausſichtslos betrachtet. Es wurde 
daher eine Einigung auf Auszahlung von Entſchädigungsgeldern 


an der ulica 
1 


in Höhe von 68 Prozent beſchloſſen und zwar im Sinne des Ver⸗ 5 
gleichs, welcher mit den Kaufleuten ſeinerzeit zuſtande kam, die 


nur zwei Drittel der Summe ohne Verzinſung verlangten. An 
die geſchidigte Firma Markus dagegen ſoll der Betrag zur Aus⸗ 
zahlung gelangen, der durch Gerichtsentſcheid durckgefochten 
den iſt. 

Die Vorlage betr. Uebertragung der einzelnen Budgetbeträge 


auf die einzelnen Etatstitel gelangte zur Annahme. — Gewählt 


worden ſind alsdann einzelne Stadtverordnete in den Vorſtand 


der beiden Theatergemeinden und zw. als Delegierte der Stadt. > 


Nach Erledigung der eigentlichen Tagesordnung wurde noch 
über die dier eingelaufenen Dringlichteitsanträge beraten. 


Zur Annahme gelangte zunächſt der Antrag über die er⸗ 


folgte Wahl einer beſonderen Kommiſſion zur Inangriffnahme 
der Arbeiten zwecks Behebung der Waſſerkalamität ſowie Bes 
reitſtellung der vorläwigen Mittel im Betrage ron 10.000 FI. 

Angenommen wurde der zweite Antrag betr. die planmäßige 
Schneeabfuhr nach einer beſonderen Reihenfolge. Auch die 


Durchführung dieſer Arbeiten iſt der gleichen Kommiſſion über 


tragen und für die Schnecabfuhr eine Summe von 30.000 Zloty 
bereitgeſtellt worden. i 


Auch der dritte Antrag 


dem als Mitglieder Magiſtratsvertreter und 
angehören, wurde angenommen, des weiteren 
der vierte Antrag betr. Annahme des neuen Statuts der ſtädt. 
Sparkaſſe in Kattowig. Die Wahl der Kaſſen⸗Ausſchuß⸗ und 
Vorſtandsmitglieder wird nach erfolgter Bestätigung durch die 
Wojewodſchaft als Auſſichtsbehörde vorgenommen. | 


Bekanntgegeben wurde alsdann als kleine „Ueberraschung“ 


ben ſoll und 


der Uebertritt des Stadtverordneten Amtsanwalt Zembok von 


dem N. P. N.⸗Klub in die Partja Pracy (Auſſtändiſche und 
Weſtmärkler). > 
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betr. die Wahl des Sportausſchuſſes, 
durch welchen die Zuteilung der ſtädtiſchen Turnhallen ufw. ern. 
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Re elung hat für 
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Sonntag, d 


Polniſch⸗Schleſien 


Arbeiks bereitſchafi 
Mit Abſchluß der Aktion um den Achtſtundentag hat 
ch ein Streitpunkt herausgebildet, der die Arbeitsbereit⸗ 
Dat betrifft. Die Gewerkihnften haben während der 


ion um den Achtſtundentag ihre Forderungen dahin ge⸗ 


richtet, daß keinerlei Arbeitsbereitſchaft bei den Eiſenhütten 
zu berückſichtigen jeien, und mit dem 1. Januar 1929 ſämt⸗ 
iche Arbeiter reſtlos auf 8 Stunden überzuleiten ſind. 
Leider kam es anders als wie die Forderung der Gewerk⸗ 
ſchaften lautete. Die jetzige Regierung, die die Ueberlei⸗ 
tung zum Achtſtundentag auf Drängen der Gewerkſchaften 
tätigte, hat in ihrer letzten Verordnung vom 19. 10. 1928 
Akt. Z. 2941/ P 1, durch das Miniſterium für Arbeit und 
oziale Fürſorge verfügt, daß bis zum 1. Januar der Reit 
er Arbeiter überzuleiten it, mit Ausnahme von Wäch⸗ 
tern, Portieren, Heilgehilfen, Parkwächtern ſowie Auto⸗ 
und Wagenführer mit Bedienung, ſoweit dieſe nicht mit der 
Produktion eng verbunden ſind. Alſo die jetzige Regierung 
at durch Verordnung das Weiterarbeiten im 10⸗Stunden⸗ 
in 12⸗Stundenver ältnis für dieſe genannten Gruppen 
befohlen. Die Gewerkſchaften hatten ſich dem entgegenge⸗ 
ſtellt und vom Regierun vertreter, dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Gallot, die re tloſe Ueberleitung gefordert. Das 
dieſe nun nicht durchgeführt worden iſt, liegt an der Hart⸗ 
näckigkeit unſerer Regierung, die ſich darauf beruft, daß 
elbſt das polniſche Arbeitszeitgeſetz dieſe Kategorien als 
Arbeitsbereitſchaft vorjieht und wir nicht weitergehende 
orderungen als wie im Arbeitszeitgeſetz verankert ſind, 
ordern können. Die Verhandlung zwischen Arbeitgeber 
und Gewerkſchaften haben daraufhin nur den einen Zweck 
gehabt, den in der Arbeitsbereitſchaft befindlichen Leuten 
eine höhere Verdienſtmöglichkeit zu geben. Dieſe beträgt 
90 Ptozent zum bisherigen Schichtverdienſt. Gleichzeitig 
wurde aber auch mit dem Arbeitgeberverband vereinbart, 
daß dort wo heute ſchon 8 Stunden earbeitet wird, eine 
Schlechterſtellung des Arbeiters N Verlängerung der 
Arbeitszeit nicht ſtattgegeben wird. Dieſe ſo aufgezwungene 
e ie Eiſen⸗ und Metallhütten ihre 
Gültigkeit. ö 
Wir finden allerdings, daß unter der Arbeiterſchaft 
heute die ganzen Dinge entitellt wiedergegeben werden, und 
daß in den meilten Fällen von Nichtorganiſterten oder von 
Gelb⸗ oder Wildorganiſterten die in ihrer gewerkſchaftlichen 
Tätigkeit noch nicht ein Punkt praktiſcher Arbeit buchen 
können. Anter anderen finden wir die Federacja an dieſer 
Arbeit mit beteiligt, indem fie in dem halbmonatlichen Re⸗ 
gierungsorgan vom 25. 2. 29 Nr. 55 den Gewerkſchaften 
den Vorwurf macht, daß, ſie die Arbeitgemein] 
führt hätte. Es wird noch viel Mühe und Arbeit koſten, 
bevor die verkrachten Profeſſoren und Rechtsanwälte der 
Federacja die Rechtslage kennen lernen werden. Würden 
dieſe neu gebackenen Gewerkſchaftspilze auch eine Verord⸗ 
nung von einem Abkommen unterſcheiden wiſſen, dann 
werden ſie ſich an ihre rechte Hand mit dem orwurf zu 
wenden haben und es wäre uns nicht mehr wie angenehm, 
wenn dieſe Federacja ihre heutige Regierung davon über: 
588175 daß die Arbeitsbereitſchaft für Oberſchleſten abzu⸗ 
chaffen iſt. Damit würde ſie den erſten Erfolg auf dem 


Gebiete der praktiſchen Arbeit gezeitigt Haben ud würde 


auf ihre gewerkſchaftliche Tätigkeit befruchtend wirken. 


—— nn un 


Auf nach Wien! 

In der Zeit vom 12.—14. Juli d. Is. begeht die Interna⸗ 
tionale der Sozialiſtiſchen Jugend ihr zweites internationales 
Jugendtreffen. Das rote Wien ſoll erſtmalig zeigen, wie es ver⸗ 
mag, die Jugend aufzunehmen, zu beherbergen und ihr über⸗ 
haupt Gaſtfreundſchaft zu gewähren. Lange ſchon trifft die Sozia⸗ 
liſtiſche Jugend aller Länder rührige Vorbereitungen zum 
Wiener Beſuch. Es gilt diesmal, das Wien, von dem man ſo⸗ 
viel geleſen und noch mehr gehört — aber noch nichts geſehen — 
hat, mit eigenen Augen anzuſchauen. Die Wiener Genoſſen 
werden ſich auch redlich Mühe geben, allen Gäſten zu zeigen, 
was ſozialiſtiſche Aufbauarbeit zu ſchaffen vermag. In den ſchon 
erſchienenen Programms werden eine beträchtliche Anzahl Be⸗ 
ſichtigungen angeführt, die ſchon für ſich die Reiſe nach Wien 
wert ſind. 

So ergeht die Parole „Auf nach Wien!“ nicht nur allein an 
die Jugendlichen, die ganz ſelbſtverſtändlich fahren und längſt 
ihre Spargroſchen beiſammen haben, ſondern an ſämtliche Partei⸗ 

enoſſinnen und genoſſen, ſich, ſoweit es die wirtſchaftlichen 


Verhältniſſe geſtatten, ebenfalls daran zu beteiligen. Die Ge⸗ 


legenheit iſt gerade diesmal beſonders günſtig und muß demge⸗ 
mäß auch wahrgenommen werden. Nur eigene Ueberzeugung 
gewährt ein objektives Bild vom heutigen Wien. ö 

Heute ſei nur kurz darauf hingewieſen, um Intereſſenten 
genügend Friſt zur Ueberlegung zu geben. Anmeldungen müſſen 
bis ſpäteſtens 31. April bei der Bezirksleitung der Arbeiter⸗ 
Jugend erfolgen. 


Errichlung von Anſallretlungsſtalionen 
Vor einigen Tagen wurde in Warſchau ein Unfallrettungs⸗ 
komitee gegründet, welches es ſich zut Aufgabe gemacht hat, in 
e größeren Städten Polens Unfallrettungsſtationen zu er 
dichten. Herausgegeben werden ſollen, ferner durch das Komitee 


aft einge⸗ 


Des pol 


an die Behörden zwecks Weiterleitung Propaganda⸗Zeitſchriften. | 


— nn nn 


Weitere 6 Walzwerksarbeiter, 


Gegen unſere Abſicht und ohne, daß wir es ahnten, ſind wit 
in eine Weſtmarkenverein⸗Woche geraten. Ja, wir leben bereits 
mitten drin m dieſer Woche. die m 24. Februar begonnen hat 
und am 8. März enden wird. Eine ſolche Woeſtmarkenverein⸗ 
Woche wird einmal im Jahre veranſtaltet, wenn die Kaſſen Icer 
ind, Bevor noch bei uns das Sanacjaregime einjebte, hat der 
Weſtmarlenverband große Straß enſammlungen veranſtaltet. 
Heute ſieht man keine Straßenſammlungen mehr, iſt auch ſchließ⸗ 
lich nicht mehr nötig, da der Weſtmarkenverband im Gelde 
ſchwimmt. Jetzt begnügt ſich der Verband mehr mit der Pro⸗ 
77 0 500 und über die Mittel hierzu braucht er ſich nicht zu be⸗ 

agen. 

Anläßlich der Propagandawoche hat der polniſche Weſtmar⸗ 
kenverband einen Bericht über ſeine Leiſtungen im abgelaufenen 
Jahre veröffentlicht. Es ſind lauter intereſſante Dinge dieſer 
„Aulturorganifation“, die da der Oeffentlichkeit unter die Naſe 
gehalten werden. An erſter Stelle ſteht ſebeſtverſtändlich die 
Schulfrage, der ſich der Weſtmarkenverband fürſorglich ange⸗ 
nommen hat, freilich nicht in dem Sinne, um den Kindern der 
ſchleſtſchen Arbeiter zu helfen, ze zu kleiden und zu füttern, denn 
dazu hat er keine Mittel und betrachtet ſelbſt eine ſolche Aktion 
für über'lüſſig. Der Weſtmarkenverband verſteht anders zu 
„Helfen“, er verſteht aus einem deutſchen Kinde ein polniſches 
Kind zu machen und bedient ſich dabei auch entſprechender Er⸗ 
ziehungsmethoden. Um dieſe Kunit fertigzubringen, wurde zu⸗ 
erſt mit der „Aufklärungsarbeit“ der Erziehungsberechtigten ber 
gonnen. Doch man fol nicht danach fragen, wie in der Praxis 
die „Aufklärungsarbeit“ der Erziehungsberechtigten ausgeſehen 
hat. Darüber ſchweigen felkit die Gölter. Der Weſtmarkenver⸗ 
band ſchreibt ſich die Eniſcheidung des Haager Schiedsgerichts zu, 
indem er ſagt, daß das Urteil des Haager Schied⸗gerichts im 
April 1928 infolge ſeiner Memorials und ſeiner wiſſenſchaftlichen 


Betriffi Entwertung von Stempelmarken 
Das Schleſiſche Wofewodſchaftsamt gibt bekannt, daß eine 
Entwertung der Stempelmarken durch Dustitreien mit Tinte 
bezw. Tintenſtiſt unzuläſſig iſt und oft zu Reklamationen Anlaß 
gibt. Die Entwertung muß durch Herunterſetzen des Firmen⸗ 


ſtempels oder aber durch Datum erfolgen. 4 


Nachklänge zur geſſelexploſion 
in der Baildonhüite 

Am geſtrigen Donnerstag hatte ſich der Betriebsingenieur 
bei der Baildonküite, Wilhelm Philipp, vor der Strafabteilung 
des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. 
lautete wegen fahrläſſiger Tötung. Die Verteidigung des An⸗ 
getlagten übernahm Rechtsanwalt Mildner. Aus der gericht⸗ 
lichen Beweisaufnahme war Nachſtehendes zu entnehmen: Am 
26. Oktober vorigen Jahres, in den Morgenſtunden gegen 4 Uhr, 
ereignete ſich im Walzwerk der Baildonhülte auf Strecke 8 eine 


Keſſelexploſion, welche durch Schadhaftwerden des kleinen Be⸗ 
hültes amilöin dem Waffe und den Kegel Berargen 
küfen würde. f 


Der Zünderſahrer Auguſt Koſik aus Zalenze, der unter dem 
Keſſel mit dem Abfahren ber glühenden Aſche beſchäftigt war, 
erlitt infolge der ausſtrümenden Dämpfe ſchwere Verbrühungen, 
ſtürzte in die glühende Ache und verbrannte am lebenden Leihe. 
welche ſich auf der Walzſtrecke be⸗ 
fanden, find leicht verletzt worden und zwar durch erlittene Ver⸗ 
brühungen und Abſchürfungen. a f 

Als Leiter des Walzwerks und des Aeffelhaufss wurde gegen 
den Betriebsingenieur Wilhelm Philipp auf Grund einer An⸗ 
zeige Strafantrag geſtellt. Vor Gericht führte der Angeklagte 
zu ſeiner Verteidigung aus, daß er des öfteren in feinen monat. 
lichen Rapporten auf die großen Sckäden des Keſſels im Walz⸗ 
werk 3 hinwies, doch wurde von der Verwaltung dagegen nichts 
unternommen. Eine Reihe Zeugen wurde verhört, welche jedoch 
keine konkreten Angaben über den Unfall machen konnten. Nach 
einer mehrſtündigen Verhandlung wurde der Angeklagte man⸗ 
gels genügender Beweiſe freigeſprochen. 


gaklowitz und Umgebung 


Die Rohrleitungen werden durch Dampf aufgetaut. 
Wie wir in Erfahrung bringen, wurden beim ſtädtiſchen 


Betriebsamt in Kattowitz annähernd 300 Beſchädigungen der 


Waſſerrohrleitungen, welche auf die ſtarken Fröſte zurückzuführen 
kind, gemeldet. In der Hauptſache Handelt es ſich um Waſſer⸗ 
meſſer, ſowie Hausanſchlüſſe, die 120 bis 150 Zentimeter unter 
der Erdoberfläche eingebaut ſind. Das Anſinnen, die Anſchluß⸗ 
leitung von der gefrorenen Erdmaſſe freizulegen, erweiſt ſich als 
nicht durchführbar und ſteht bei Gegenüberftellung der ſich ers 
gebenden Koſten in gar keinem Verhältnis mit der Waſſerent⸗ 
nahme in den einzelnen Gebäuden. In den letzten Tagen wur⸗ 
den durch das ſtädtiſche Betriebsamt zwecks Auftauen der ein⸗ 
gefrorenen Hausanſchlüſſe Vetſuche mittels Dampf unternom⸗ 


men. Die Verſuche ergaben ein günſtiges Ergebnis. Es iſt 


daher durch das ſtädtiſche Betriebsamt von einer Kattowitzer 
Firma eine Dampflokomobile leihweiſe angeſchafft worden. 
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Schubertfeier 
en 3. März 1929, abends 8 Uhr 
Saale * A men 


Die Anklage 


Die Propagandawoche 
niſchen Weſtmarlenverbandes 


Beleuchtung der ganzen Minderheitsſchulfrage ergangen iſt, das 
ſpäter zur Einſetzung des Schweizer Pädagogen Maurer führte. 
Der praltiſche Erfolg blieb auch nicht aus, weil im Jahre 1928 
der Minderheitsſchule nur 2928 Kinder zugeführt wurden, wähs 
rend im Jahre 1927 noch 3353 Kinder und im Jahre 1926 ſogar 
8649 Kinder zur Minderheitsſchule angemeldet wurden. Alſo 
ein Erfolg nach dem andern und geht es in dieſem Tempo weiter 
— wir meinen die „Aufklärung der Erziehungs berechtigten —, 
dann ſſt in zwei Jahren die Minderheitsichule erledigt und da⸗ 
mit die Schulfrage in Polniſch⸗Oberſchleſicn „gelöſt“. 

Doch nahm ſich der polniſche Weſtmarkenverband auch der 
polniſchen Schulkinder fürſorglich an. Für die hat er auch ſehr 
viel geleiſtet. indem er 10.000 Schulkinder zur Erholung auf das 
Land ſchickte. Bis dahin ſtimmt die Rechnung, nur ſoll man 
nicht weiter unterſuchen, wie das alles vor ſich ging. In der 
„Gazeta Robotnicza“ Hat es nur fo von Proteſten geregnet gegen 
die Benachteiligung von Kindern der Sozialiſten, trotz der Tat⸗ 
ſache, daß die Kinderverſchickung von der Schulabteilung der 
Schleſiſchen Wojewodſchaft aus Steuergroſchen finanziert wurde. 

Neben der Schulfrage hatte der Verband auch ſonſt noch die 
nationale „Aufklärungsarbeit“ geleiftet und zwar durch Hetzvor⸗ 
träge und Thratervorſtellungen und jetzt — ſagt er weiter — 
angeſichts aller dicſer Leiſtunzen hat er das moraliſche Recht, ſich 
an die Allgemeinheit zu wenden, damit ſie die Kaſſen dieſer Or⸗ 
ganiſation fülle und neue Mitglieder werde. Angeblich ſoll die 
Allgemeinheit eine morali'che Pflicht haben, das alles dem Weſt⸗ 
martenverband auch zu geben. Wir erlauben uns zu zweifeln, 
95 die Allgemeinheit ihre „moraliſche Pflicht“ in dieſem Sinne 
auffaſſen wird, einer Hetzorganiſation Geld und neue Streiter 
zuzuführen. Die Weſtmarkenverband⸗Woche geht bereits zu Ende 
und jcriel wir feſtſtellen können, hat die Allgemeinheit von ihr 
| überhaupt keine Notiz genommen. 1 


Eine Mahnung an die Hausbeſitzer! Die ſtädtiſche Bau⸗ 
polizei in Kattowitz wendet ſich an die Hausbefiter bezw. deren 
Hausverwalter mit dem Erſuchen, unverzüglich an die Entfer⸗ 
nung der Eiszapfen, welche ſich in den letzten Tagen an den 
Dächern der Häuſer gebildet haben, heranzugehen. Dieſe Eis⸗ 
zapfen gefährden die Sicherheit der Straßenpaſſanten und be⸗ 
deuten daher für dieſe eine große Gefahr. Hausbeſitzer und 
Hausverwalter, welche dieſer Aufforderung nicht nachkommen, 
gehen das Riſiko ein, bei eptl. Anzeigen durch Betrof ene für 
alle g:ſundheitlichen und Sach⸗Schiden aufzukommen. Ueber⸗ 
dies kann auch eine gerichtliche Beſtrafung auf Grund der gel⸗ 
tenden Strafbeſtimmungen erfolgen. N 


Königshütte und Amgebung 
Der Streit um das Markthallenreſtauraut F 


Einer der wichtigſten Kapitel der geſtrigen Magiſtrats⸗ 
ſizung war die Vergebung des Marxkthallenreſtaurants. 
Obwohl dieſe Angelegenheit im Verlaufe der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung ſchon überreichlich behandelt worden iſt, 
wurde ſie auch am Donnerstag in ihrer ganzen Länge und 
Breite aufgerollt. Sie erfuhr noch dadurch eine gewiſſe 
Bedeutung, daß der bisherige Pächter in letzter Minute den 
ſeiner Zeit gebotenen Pachtzins von 18 auf 21 Tauſend ZL 
erhöhte, weiter aller nur möglichen Korporationen anging, 

egen ſeine Kündigung beim Magiſtrat zu interpellieren. 
o regnete es denn eine Unmenge von Proteſten, Anträ 
und dergleichen, die ſämtlich verlangten, das Reſtaurant in 
den bisherigen Händen zu 5 — zu kann gejagt 
werden, end Kulpa nichts unverſucht ließ, weiter in feinem 
Amt zu bleiben. — Freilich taten dasſelbe auch ſeine Neben⸗ 
buhler und mitunter noch etwas beſſer. Sie alle brachten 
Beweiſe ihres großen Patriotismus ſchwarz auf weiß in der 
Taſche. Mitgliedsbücher des Powſtaniecverbandes des 
Weſtmarkenvereins mußten herhalten, als Zeugnis 
dafür wie ſehr die Vaterlandsliebe durch den Magen geht, 
— um nur als der Geeignetſte und vor allem beſte Patriot 
u gelten. Daß unter den Umſtänden auch dem Magiſtrat 
1155 fiel, die Wahl zu treffen iſt allzu verſtändlich. Aber 
ließlich mußte man ſich entſcheiden und tat dies auch. 
Aus der erfolgten Abſtimmung ging Warzitz als kommender 
Pächter hervor, der demnach am 1. April ſeinen 12 in 
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u 
die Markthalle hält. Jedenfalls iſt damit eine Ge chichte 
endgültig aus der Welt geſchafft die viel Staub aufwirbelte 
und in großem Umfange die Heffentlichkeit zu intereſſieren 
et Nun find die Akten hierüber geſchloſſen — fie ent⸗ 
halten tatſächlich viel wertvolle Dokumente. 8 


Wer ſchnell hilft — hilft doppelt. 

Daß der diesjährige Winter mit feiner außerordentlich 
grimmigen Kälte ſchon ſehr viel Unheil angerichtet hat, iſt all⸗ 
emein bekannt. Es ſoll daher auch hier nicht mehr Aufgabe 
Fine über fahlihe Schäden, worüber man alle Tage leſen kann. 
zu berichten, ſondern den Behörden zu zeigen, wie groß bercits 
das entſtandene Elend bei unſeren Aermſten zu verzeichnen iſt. 
Und das iſt wichtiger, weil bei einigermaßen gutem Willen ſich 
vieles mildern ließe. Ein Blick in die Familienverhältniſſe der 
Arbeitsloſen, Invaliden und ſonſtigen Rentner genügt, ſich 
hiervon zu überzeugen. Tagelang ſitzen ſolche Familien im 
Bett, da wegen Mangel an Kohle nicht daran zu denken it, ſich's 
am Oſen behaglich zu machen. Hinzu geſellt ſich der Hunger, 
wenn das Eſſen auf der kalten Platte einfriert. Wie ſehr 
Kälte und Hunger ſchmerzen, davon kann ſich der Satte und 
Zufriedene keinen Begriff macken, denn nur ſo iſt es verſtänd⸗ 
lich wenn man die Belieferung mit Kohle an die Bedürftigen 
noch nicht vollzogen hat. Während andere Jahre bereits 20 
Zentner geliefert wurden, kam dieſes Jahr noch nicht einmal die 
Hälfte zur Verteilung. Wohl verträſtet man die Leute, daß 
fie noch mehr als ſonſt üblich erhalten werden, jedoch wann? — 
vielleicht, wenn wir dem Sommer entgegen gehen. Leider kann 
es dann für einen großen Teil zu ſpät fein, denn die Folgen 
ſolcher Lebensweiſe ſind unabſehbar. So ſei hier an den Magi⸗ 
ſtrat der dringende Appell gerichtet, umgehend das verſyro ene 
Quantum zu liefern und fo eine kleine Milderung zu ſchaffen, 
denn nur wer ſchnell hilft — hilft doppelt. 
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Deutſches Theater Königshütte. Heute, Freitag, 8 Uhr 
abends: „Friederike“, Operette von Lehar. Kaſſeneröffnung 
5% Uhr. Es find noch gute Plätze zu haben. Nach der Vorſtel⸗ 
lung fährt eine Straßenbahn nach Schwientochlowitz. — Sonn: 
tag. den 3. März, 20 Uhr: Schubertfeier des Volkschores „Vor⸗ 
wärts“. Freitag, den März: „Irrgarten der Liebe“, 
Schwank von Sturm. 

Wiederum eine Belobigung. Der ſtädtiſche Rechnungsab⸗ 
ſchluß für 1927/28 ift vor einigen Tagen der Wojewodſchaft zur 
Genehmigung vorgelegt worden. Die Wojewodſchaft beſtätigte 
dieſen als vollkommenen in Ordnung befunden und betont, daß 
die Arbeit eine ſorgfältige und vorbildliche geweſen iſt und 
wird dem Magiſtrat eine Anerkennung ausgeſprochen. In ſei⸗ 
ner Donnerstagſitzung wird der Magiſtrat dies zur Kenntnis 
nehmen, und jedenfalls auch den Beamten die Bearbeitung des 
Rechnungsabſchluſſes durchgeführt haben, die Anerkennung zur 
Kenntnisnahme reichen. Was fagt die Stadt Chorzow dazu? 

Verband ehem. Kriegs⸗ und Zivilgefangener, Orts: 

uppe Krol.⸗Huta. Am Sonntag, den 3. März, nachm. 
22 — 7 5 re Born Maja 6, die fällige 
onatsv mlung ſtatt. Anſchließend Kommers, zu 
welchem freundlichſt eingeladen wird. i d l 

Rohrbruchſchäden. In einer der letzten Nummer des 
„Volkswille“ haben wir mitgeteilt, daß vom hieſigen Ma⸗ 
. — eine Kommiſſion ud be worden ijt, zur 


— 2 2 5 
ellung der Schäden, die durch die Rohrbrüche der Waſſer⸗ 
leitungen vom Magiſtrat entſtanden find. Der Magiſtrat 
hat in ſeiner letzten 8 dahin entſchieden, daß für die 
arme Berölkerung er ſofort nach Möglichkeit, wo ſolche 
Schäden entſtanden find, nach Prüfung der Verhältniſſe 
Kartoffeln bezw. Entſchädigung in Geldmitteln geben wird, 
wo Bedürftigkeit vorliegt. Da anſcheinend ein Mißver⸗ 
ſtändnis eingetreten iſt, machen wir erneut darauf auf⸗ 
merkſam, daß dieſe Anträge nur im Magiſtrat, Zimmer 
39, zu ſtellen ſind. Die gewählte Feſtſtellungskommiſſion 
nimmt ſolche Anträge nicht entgegen, ſie hat nur die Auf⸗ 
gabe die eingelaufenen Anträge zu prüfen. 


MNyslowitz 
: Ein würdiger Arbeiterkandidat. 

„Die N. P. R. hat mit ihren Getreuen in Myslowitz wenig 
Glück gehabt. Als noch der heulige „Großkaufmann“ und Stadt⸗ 
tat Lipowicz als ſchlichter Bergmann auf der Myslowitzgrube 
gearbeitet hat, da ging er gegen ſeine Arbeitskollegen mit dem 
Taſchenmeſſer vor, bis man ihn von der Grube davonjagte. Der 
Meſſerheld bat dann die Arbeitergewerkſchaften um Silfe, bis 
ihm die Arbeiter verziehen und er wieder einfahren konnte. In 
derſelben Zeit ſaß im Betriebsrat der Myslowitzgrube ſeitens 
der N. P. R. ein gewiſſer Paul Poczwa, ein in Myslowitz be- 


— Zug 


für ſeine Handlungen ablehnte — dieſen Mann heute als ihren 
Kandidaten für den Betriebsrat aufſtellte und ihn den Arbeitern 
empfiehlt. Wenn wenigſtens Poczwa ſeine Lebensweiſe geän⸗ 
dert hätte, aber das iſt nicht der Fall; und dennoch ſteht Poczwa 
auf der Kandidatenliſte der N. P. R. an zweiter Stelle. Es iſt 
doch eine ſtarke Zumutung den Myslowitzer Grubenarbeitern 
gegenüber, die ſich da die N. P. R. erlaubt, und daher verdient 
eine ſolche Handlung näher beleuchtet zu werden. Wir halten es 
für unſere Pflicht, die Myslowitzer Bergarbeiter vor ſolchen 
Kandidaten zu warnen, da dieſe als Betriebsräte die Arbeiter 
nur kompromittieren könnte. 


Magiſtratsbeſchlüſſe. In der Sitzung, am 28. Februar, 
wurden nachſtehende An elegenheiten in der Magiſtrats⸗ 
ſitzung erledigt: Die Jahrmärkte für die Kramware und 
die Viehzuchtjahrmärkte wurden für das Jahr 1930 für 
nachſtehende Tage feſtgeſetzt: 19. März, 18. Juni, 17. Ok⸗ 
tober und 10. Dezember. Zumal die 5 der Freiw. 
Feuerwehr nicht über entſprechende Kleidungsſtücke verfügt, 
wurde beſchloſſen, in den Haushaltsplan den Betrag von 
12 000 Zloty für dieſe 7 7 75 einzuſetzen. Zur Deckung von 
Verluſten, die infolge der Behandlung der Ortsarmen im 
ſtädt. Krankenhauſe entſtehen, wurde der Betrag von 1500 
Sl bewilligt. 
er Bezirksvorſteher, Gymnaſialprofeſſor Klapa, wurde 
von der Ausübung ſeiner Funktion befreit. Für eine Anleihe 
die von der Freiw. Feuerwehr in Höhe von 44 000 1 45 
zwecks Anſchaffung einer Motorſpritze und eines Requiſiten⸗ 
wagens übernimmt die Stadt die Garantie. Die Verwal⸗ 
tung der ſtädt. Waſſerleitungen wird ermächtigt 28 neue 
Waſſermeßapparate anzuſchaffen. Einem Teil der Arbeiter 
in der ſtädtiſchen Gasanſtalt wurde der Grundlohn um 
5 Prozent aufgebeſſert. Ein Kredit von 2000 Zloty wird die 
Neuanſchaffung von Eisformen für das ſtädtiſche Schlacht⸗ 
haus bewilligt. Ferner wurde beſchloſſen zwecks Verpachtung 
der Grundparzelle bei der Zentralna Targowica ein Kon⸗ 
kurs auszuſchreiben. Für die Uebernahme des Notſchlacht⸗ 
hauſes auf der Targowica wurde eine beſondere Kom⸗ 
miſſion gewählt. Das ſtädtiſche Bauamt wird ermächtigt 
ein Manometer für das ſtädtiſche Schlachthaus zu kaufen. 
Die Firma Joſefus wird den alten Uebungsturm der 
euerwehr abreißen. Die Strohlieferung für den ſtädti⸗ 
chen Wagenpark wurde der Firma „Strohexport“ in Poſen 
übertragen. Weiter wurden die laufenden Agenden der 
ſtädt. Gasanſtalt und der Bauabteilung erledigt, als auch 
die Protokolle der Armenkommiſſion und die Reviſionspro⸗ 
tokolle der Hauptkaſſe für die Monate September und 
8 und die Revilionsprotofolle der Kaſſe der ſtädtiſchen 
aswerke für Januar und Februar zur Kenntnis 
genommen: N. N 


Waſſerausgabe der Stadt Myslowitz. Auf Grund des ſehr 
geringen Druckes in den Waſſerleitungen ſaßh ſich der Magiftrat 


Deutſch-Oberſchleſien 


Beuthen. [Ein teurer Schnaps.) In den Ernſt, der 
ſonſt in den Gerichtsſälen herrſcht, wird hin und wieder, bewußt 
oder unbewußt, etwas Heiterkeit hineingetragen, wie dies in 
einer Verhandlung vor dem Einzelrichter geſchah, die ſich gegen 
drei wegen Hausftiedensbruchs angeklagte junge Leute richtet. 
Einer der Angeklagten wurde außerdem noch wegen Anmaßung 
eines öffentlichen Amtes zuͤr Verantwortung gezogen. Letzterer, 
der ſich mit den beiden anderen Angeklagten auf einer Bierreiſe 
befand, hatte nach Eintritt der Polizeiſtunde noch Einlaß in 
eine Gaſtwirtſchaft verlangt und geglaubt, ſeinem Verlangen 
noch mehr Nachdruck geben zu können, daß er unter heftigem 
Klopfen am Fenſter dem Gaſtwirt zurief: „Einen Schnaps, ich 
bin Kriminalbeamter!“ Darauf wurde das Lokal geöffnet, und 
als der Gaſtwirt der drei Angeklagten anſichtig wurde, kam es 
zwiſchen ihm und den Letzteren zu Auseinanderſegungen, die eine 
Anzeige wegen Hausfriedensbruchs zur Aer hatten. In der 
Zwiſchenzeit hatten ſich die Gemüter aber beruhigt und in der 
Verhandlung vor Gericht erklärte ſich der Gaſtwirt bereit, den 
von ihm geſtellten Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs zu⸗ 
rückzunehmen. Davon wollte er aber nichts wiſſen, als er vom 
Voorſitzenden des Gerichts erfuhr, daß die Zurücknahme eines 
Strafantrages 20 Mark koſtet und daß die Koſten vom Antrag⸗ 
ſteller zu tragen ſind. Die Angeklagten erboten ſich, ihm die 
20 Mark zurückzuerſtatten, womit der Gaſtwirt auch einverſtan⸗ 
den war, aber nur unter der Bedingung, wenn 20 Mark ſofort 
an Ort und Stelle bezahlt werden. Ueber ſoviel Geldmittel 
verfügten aber die Angeklagten (es waren nur zwei erſchienen, 
der dritte war vom Erſcheinen entbunden), nicht. Der Vor⸗ 
fibende des Gerichts fand aber einen Ausweg und machte von 
dem ihm zustehenden Recht, die Koſten bis auf ein Viertel er» 
mäßigen zu können, Gebrauch und ſetzte die Koſten auf 5 Mark 
ſeſt, die die Angeklägten auch ſofort bezahlen wollten. Beide 
zogen das Portemonnaie aus der Taſche und während der eine 
über 4.50 Mark verfügte, beſtand die Barſchaft des anderen aus 

Pfennigen, ſodaß noch 20 Pfennige fehlten, die ſchließlich der 
Gastwirt zuſteuerte. Beim Nachzählen ſtellte aber der Proto⸗ 
kollführer feit, daß ſich die Angeklagten geirrt haben mußten, denn 
es ehlten immer noch 5 Pfennige. Um die Zurücknahme des 
Strafantrages nicht zum Scheitern zu bringen, griff der Gaſt⸗ 
wirt noch einmal in die Taſche und legte die fehlenden 5 Pfg. 
auf den Tiſch des Gerichts. Darauf wurde das Verfahren, ſo⸗ 
weit Hausfti⸗densbruch in Frage kam, eingeſtellt. Der 


klagte aber, der als Kriminalbeamter einen Schnaps trinken 
wollte, muß dafür 10 Mark bezahlen. 


der Stadt Myslowitz veranlaßt, zwecks Verforgung der Bepbl⸗ 
kerung mit Waſſer folgende Hydranten freizuſtellen, welche wie 
folgt bedient werden: An der ulica Rymera von 8 Uhr vorm.; 


reits berühmter Scufer und Krakcelet, der ſchon vieles durch⸗ 
gemacht hat und mit ſeiner Perſon bereits viele Organiſationen 


beglückt hatte, überall aber hinausgeſchmiſſen wurde. Poczwa 
hat es auf der Myslowitgrube jo weit getrieben, daß ſelbſt die 
N. P. R. ihn ausſchließen mußte, und da er als Betriebsrat 
einen Unſug trieb, der nicht mehr ausgehalten werden konnte, 
jo wandte man ſich an die Schlichtungskommiſſion in Kattowitz, 


die ſein Mandat für ungültig erklärte. Der damalig 3 
3 alte Borisende in der Zeit von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr abends. 


des Schlichtungsausſchuſſes, Herr Noakomsli, richtete am 16. 


pril 1923 an den Betriebsrat der i i 5 
i 12 5 ren. nannten Straßen alle Waſſerleitungen in Ordnung find (Haupt⸗ 


en, daß Poczwa. falls er im Büro erscheinen follte, mit Hilfe 


an der ulica Krakowska von 8 Uhr vorm. bis 6 Uhr abends; 
an der Güterbahnhoſſtraße von 8 bis 18 Uhr; auf der Beuthner⸗ 


für die ulica Powſtancow, Szkolna, Plac Wolnosci iſt der Hy⸗ 
drant im Hofe der ſtädtiſchen Gasanſtalt freigeſtellt und zwar 


der Polizei aus dem Büro zu entfernen it. Trotz dieſer An⸗ 


weiſung kam Poczwa wiederholt ins Büro und hat dort ge⸗ 
ſtänkert. Der Leiter der Myslomiser N. P. R., RT 1 
ſich in einem Schreiben an den Betriebsrat, daß die N. P. R. 
jede Verantwortung für eventuelle Keilereien ufw., die durch 
dieſe Beſuche entſtehen können, ablehnen muß. Das Arteil der 
Schlichtungskommiſſton und alle dieſe Schreiben befinden ſich in 
unſeren Händen. Es iſt auch noch nicht lange her, als Poczwa 
finnios betrunken vor dem Eingang zu den Büroräumen auf der 
Myslowitzgrube lag und die Grubenbeamten über ihn ſpringen 
mußten. — Wir hätten über diefe Dinge nicht geſchrieben, da 
uns ſchließlich ein Poczwa völlig gleichgültig iſt. Doch zwingt 
man uns dazu, weil dieſelbe N. P. R., die dieſen Mann aus 
ihren Reihen ausgeſtaßen Hat, die ſich um feine Entfernung aus 
dem Betriebsrate bemühte und auch mit Recht durchſetzte, die 
endlich die Bergarbeiter vor ihm warnte und jede Verantwortung 
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ſtraße von 8 bis 12 Uhr; auf der Teichſtraße von 12 bis 18 Uhr; 


f f f Zu dieſen 
Maßnahmen gibt der Magiſtrat bekannt, daß außer an den ge⸗ 


leitungen). Kommt es dennoch vor, daß auch anderwärts Waſſer⸗ 
nöte eintreten, dann liegt dies daran, daß die Zuleitungen zur 
Hauptleitung nicht in Ordnung ſind oder die Waſſeruhren durch 
die Fröſte beſchädigt worden ſind. An einzelnen Stellen iſt auch 
das Auftauen der Leitungen dadurch erſchwert, daß der Boden 
ſehr tief eingefroren iſt. Aus dieſen und anderen teckniſchen 
Gründen iſt die Beſeitigung des Uebels zurzeit nicht moglich. h. 


Plez und Umgebung 


Nikolai. (Achtung Mitglieder des Bergbauinduſtriever⸗ 
bandes.) Konrad Zydek, Kaſſierer der hieſigen Ortsgruppe gibt 
bekannt, daß die Eprertftunden bei ihm jeden Sonntag, na 
dem 1. und 15. jeden Monats in ſeiner Wohnung, ul. Powſtan⸗ 
com 2, ſtattfinden. N 


| 


Raum ift in der kleinſten Hüfte — 
aber im Wochenendhaus? 
„Wenn du mich am nächſten Sonntag beſuchſt, dann bring' 
doch deine Familie zu Tiſch mit.“ 
„Sehr gern — aber wenn es regnet?“ 
i (Le journal amujant,) 


— 


Altar 


Roman von E. Werner. 


— 


a) 

Günther ſah in der Tat etwas ſpöttſſch drein, und er zuckte 
auch die Achſeln, als er erwiderte: „Aber, beſtes Fräulein, 
wozu die lange Rede und dies Echauffement, um die einfache 
Tatſache feſtzuſtellen, daß Lucie endlich anfängt, vernünftig zu 
werden.“ a 

„Vernünftig?“ Jetzt war die Reihe an Franziska, die 
Achſeln zu ae „Unglücklich iſt fie! Seit dem Zube wo fie 
mit verweinten Augen aus dem Walde zurücklam, iſt es vorbei 
mit dem alten Uebermut. Es iſt da irgend etwas paſfiert, ich 
wette meinen Kopf, daß etwas paſſiert iſt, aber ja) kann es 
nicht herausbekommen. Die Plaudertaſche, die ſonſt nicht zehn 
Minuten lang über die geringſte Kleinigkeit ſchweigt, ſetzt all 
meinem Fragen und Forſchen eine jo hartnäckige Verſchloſſenheit 
entgegen, wie ich ſie ihr nun und nimmermehr zugetraut hätte.“ 

Der ſpöttiſche Ausdruck verſchwand aus Günthers Zügen und 
machte dem der Beſorgnis Platz. „Wenn nur der Graf Rhaneck 
nicht irgendwie dahinter steckt!“ ſagte er ernſter. 

„Warum nicht gar! Ste macht ſich nicht ſo viel aus ihm!“ 
Franziska ſchnellte mit den 8 f 

„Ich fand im Gegenteil, daß ſie ſich an jenem Feſtabend nur 
allzu viel aus ihm machte, und auch mein Verbot, jo ſtreng ich 
es ausſprach, ſcheint nicht allzu tief gegangen zu ſein, fie trotzte 
mir ja ganz offen am nächſten Tage.“ . 

„Wenn ich Ihnen aber fage, daß fie jetzt nichts mehr nach 
dem Grafen fragt,“ beharrte Franziska, „daß fie ihm gefliſſentlich 
ausweicht! An ihm liegt die Schuld wahrhaftig nicht, er ſtreift 
deſtändig mit Flinte und Jagdtaſche auf dem Gebiet von Dobra 
herum, und taucht bald hier, bald dort auf. Zum Glück wiſſen 
wir jetzt, welche Jagd dem jungen Herrn belieben würde, und 
nehmen unfre Maßregeln danach. Gnade Gott dem Patron, 
wenn er mir einmal in die Hände fällt, ich wollte ihn ins 
Gebet nehmen, daß ihm die Luſt zum e ein für 
allemal vergehen ſollte! Aber er hütet ſich wohlweislich, mir 
nahe zu kommen, kaum daß ich ihn einmal von fern ſehe!“ 


„Sind Sie gewiß, daß Lucie ihn nicht dennoch geſprochen 


—— 


Franziska hob mit großem Selbſtgefühl den Kopf. „Herr | 


Günther, Sie haben Ihre Schweſter meinen Händen anvertraut, 
und da dächte ich, wären ſolche Fragen wohl überflüſſig. Lucie 
iſt ſeit jenem Tage, wo ſie ohne Erlaubnis nach dem Walde 
lief, nicht von meiner Seite gekommen, ich bewache ſie ſeit der 
Eröffnung, die Sie mir machten, wie — wie —" 
„Wie ein Cerberus!“ ergänzte Günther. f 

. „Das iſt ja eine höchſt liebenswürdige Bezeichnung meiner 
Perſönlichkeit!“ rief das Fräulein, ſich verletzt erhebend. „Alſo 
in der Eigenſchaft gelte ich Ihnen bei Ihrer Schweſter?“ 

„Mein Gott, es ſollte in dieſem Falle ein Kompliment ſein. 
— Wo wollen Sie denn hin?“ 

„Ich fürchte, noch weitere derartige Komplimente zu be⸗ 
kommen und überdies iſt Lucie allein im Garten, ich muß wohl 
meinen Poſten als Cerberus wieder bei ihr einnehmen.“ 

„Aher, beſtes Fräulein!“ 

„Adieu!“ 

„Franziska!“ 8 a 

Die Gerufene blieb ſtehen, aber ſie wendete grollend den 
Kopf zur Seite, Bernhard ſtand auf und trat zu ihr. 

„Sind Sie mir böſe?“ 

„Ja!“ erwiderte Franziska ſehr energiſch, aber anſtatt 
hinauszugehen, kehrte ſie um und nahm ihren Platz am Tiſche 


— 


„Möglich! Wir waren immer in Hader und Streit mitein⸗ 
ander, das Eigentümliche war nur, daß wir trotzdem nicht von⸗ 
einander bleiben konnten.“ 

„Wir wollten ja wohl von Lucie ſprechen!“ unterbrach ihn 


Franziska. i 


wieder ein. Ruhig, als wäre nichts vorgefallen, ſetzte ſich 


Günther ihr, wie vorhin, gegenüber. 

„Es iſt doch merkwürdig,“ begann er nach einer Pauſe, daß 
wir nicht fünf Minuten lang miteinander ſprechen können, ohne 
uns zu zanken.“ | 

„Das iſt doch gar nicht merkwürdig,“ erklärte Franziska 
noch immer gereizt, „es iſt mit Ihnen eben nicht fünf Minuten 
lang auszukommen!“ 4 

„Ich dächte doch, ich käme mit allen andern aus.“ 

„Weil ſich alle andern von Ihnen malträtieren laſſen! Ich 
bin nahezu die einzige, die Ihnen bisweilen noch Oppoſition 
macht!“ 95 5 ; 

Der Ton des Fräuleins verriet deutlich, daß fie den „Cer⸗ 
berus“ noch nicht verwunden hatte; trotzdem fand es Güncher 
durchaus nicht angezeigt, ſich aus ſeiner Ruhe bringen zu laſſen. 
„Sie find,“ meinte er trocken, „noch gerade fo ausfallend wie 
daheim in unſerm Dorf.“ 

„Und Sie gerade fo rückſichtslos wie damals.“ 


nn 


+ Bernhard runzelte leicht die Stirn, „Sie haben eine merk⸗ 
würdige Art, das Geſpräch immer dann abzubrechen, wenn es 
anfängt, intereſſant zu werden.“ 

Vas für Sie intereſſant iſt, iſt es darum noch nicht für 


„Weshalb?“ Er ſah fie feſt an, Franziska bekämpfte eine 
gewiſſe Verlegenheit, aber fie überwand fie raſch. > 

„Ich finde es begreiflich, daß Sie gern auf die Jugendzeit 
zurückblicken,“ ſagte ſie ausweichend. „Sie ſind hoch genug ge⸗ 
ſtiegen für einen einfachen Förſtersſohn. Ich — nun ich habe 
es mir auch redlich ſauer werden laſſen im Leben, und es dennoch 
nicht weiter gebracht als zur Gouvernannte Ihrer Schweſter. 
Ich vergeſſe meine Stellung ſicher nicht, i 
wünſchte nur manchmal, daß — Auch Sie fie nicht vergäßen.“ 

Es lag ein eigentümlicher 3 9 Stolz in der offenen 
Mahnung, und jetzt begegnete ihr Blick ſo ernſt dem ſeinigen, als 
erwarte fie, er werde das Auge niederschlagen, doch dies geſchah 
nicht. Günther erhob ſich plötzlich und trat an ihre Seite. 

„Das hätten Sie mir nicht ſagen ſollen, Franziska!“ ſagte 
er, „und Sie brauchen mir auch meine Erfolge nicht vorzuwerfen, 
ich habe es mir gleichfalls ſauer genug im Leben werden laſſen. 
Sie wiſſen, daß mich die zweite Ehe meines Vaters aus dem 
Hauſe trieb. Er fand in der neuen Gattin nicht das erhoffte 
Glück, und ich nicht die Mutter in ihr, auch unſer geringes Ver⸗ 
mögen ging dabei zu Grunde. Als die Eltern ſtarben, da mußte 
ich mit meinen erſten mühſam erworbenen Erſparniſſen die 
verwaiſte kleine Schweſter erhalten. Die Welt freilich ſieht nut 
den Emporkömmling, ſieht nur die Höhe, auf welcher der che 
malige Förſtersſohn ſteht; die 20 Jahre, die dazwiſchen liegen 
Jahre voll Sorge und Arbeit, voll endlofen Mühens und raſtlo ) 
ſen Ringens, die ſieht fie nicht. Mir hat das Glück wahrlich 
nichts mühelos in den Schoß geworfen, Schritt für Schritt habe 
ich mir meinen Weg zu Beſitz und Reichtum erkämpfen müſſen 
ein halbes Menſchenalter habe ich dazu gebraucht — wollen Sie 
es mir verargen, wenn ich da gern an die Kinderzeit wieder 
anknüpfe? Aber es ſcheint, ich darf bei Ihnen dieſen Punkt 
nicht berühren. Sie fliehen ihn ja förmlich.“ AT 


(Bortjegung folgt.) 


Herr Günther, ich 


# 


Be 
* 
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Bi immer bewältigen konnte, und ſogar anbot: 
»Willſt du mehr davon?... Iß nur, erhol' 


Emigranten⸗Wanfka 


Von A. Petriſchtscheff. 
Sie nannten ihn „Bäuerlein“, „Bolſchewiklein“. Sechs Jahre 
war er alt. Es war nicht lange her, daß er in die fremde 
Hauptſtadt geraten war. 
Sura hatte die Mutter ihn hergebracht. 
lief er einher — wie in ſeiner Heimat. 
Leinenhemd, ohne Hoſen, barfuß. 

Erſchöpft von der langen Reife, ohne Sprachlenntnis, 
mittellos — kaum hatte es für Paß und Fahrkarten gereicht —, 
555 die Mutter mutlos geworden, ſchluchzte nach Weiberart und 
agte: 

„Ach, Wanjetſchla, wer weiß, was der Herrgott uns hier 
beicheren wird?“ 5 

Keck ſpuckte Wanja aus und fagte: 

„Tut nichts, nur wicht bange ſein.“ 

Vielleicht war auch ihm beklommen zumute, doch ruhig ging 
er hinter der Mutter her, und auf ſeinem knochigen, ein wenig 
ſchiefgezogenem Geſicht lag ein ſchlaues Lächeln: 

„Na, laß mal ſehen, wies bei euch ausſchaut, daß euch der 
Teufel hole...“ 4 

Als ſie den Straßendamm vor dem Bahnhof überſchritten, 

hob Wanja haſtig etwas vom Boden auf und umſchloß es feſt 
mit der kleinen Hand. Da wies er den Fund vor — den 
Schlüſſel einer Sardinenbüchſe. Und geſchäftig erklärte er: 

„sit aus Eiſen das Ding... kann zu was nütze ſein .“ 

Die Menſchen in der fremden Hauptſtadt waren wicht "ge: 
wohnt, daß Knaben auf der Straße barfuß gingen, dazu im 
bloßen Hemde . Wanja fühlte ſich gewiſſermaßen gereizt durch 
die Neugier der Leute. Er machte ſeinen Gefühlen vor der 
Mutter Luft. 

„Schau doch, wie ſie ſtarren, die Teufel, es wäre gut, dieſem 
oder jenem einen Ziegelſtein gegen den Bauch zu werfen. 


Sommerlich gekleidet 
In einem groben 


Der Herr gab's bald. And reichlicher als die Mutter 
erhofft. Wohl wohnten auch die anderen Völker, wie wohl 
bemerken war, in großer Enge beiſammen — dennoch fand die 
fernhergekommene rujliihe Bäuerin bald eine Stellung. Man 
gab ihr feſten Lohn, Wohnung und dem Wanjka Hoſen und 
Stiefel. Der unerwartete ſchnelle Erfolg. erſchütterte die Mutter 
- wie ein kurzer Anfall ging's über ſie hin — Lachen und 
Weinen zugleich. Sie riß den Sowjetpaß in Stücke, trat ihn 
mit Füßen, ſchrie: ! 

„Fluch über euch! Hab mein Söhnlein vor euch gerettet, ihr 
Verwünſchten! . a i 

Wanjka begriff ſehr wohl, wem die Verwünſchungen galten, 
auch weshalb. Doch er fand keinen Gefallen daran. Konnte 
die Mutter in der erſten Zeit bis zu Tränen, bis zum Schluchzen 
in Freude geraten, ſo blickte Wanjka finſter. Der geſchenkten 
Hoſe verſagte er grundſätzlich ſeinen Beifall. 

„Quäl dich nun ab damit, wo du's nicht gewohnt biſt 
daß fie der Teufel!“ e 

Auch die Stiefel waren ihm nicht willkommen. 25 
Sie find nur eine Laſt, die ſchweren Satansſtieſel ...“ 
Das einzige, was Wanjka behagte, war, daß man ihn an 
den Tiſch ſetzte und ihm zu eſſen gab. Dann hielt er es für 
ſeine Pflicht, ſeiner Befriedigung laut Ausdruck zu verleihen: 

„Der Fraß bei euch iſt aber mächtig gut.“ . 

Auch gefiel es Wanjka, daß man ihm zu eſſen gab, ſoviel er 


5 dich. 
Wanfjka bedankte ſich, wie ſich's gehörte. Doch fein wachſames 
Lächeln ließ Mißtrauen durchblicken: 
„Sind gar zu freigebig, ob nichts dahinter ſteckt?“ 


* 


Wanjka wurde in den Kindergarten gebracht. Er begriff — 
nun war er in der Schule. Er ſtaunte: ein fremdes Land, aber 
lauter ruſſiſche Buben und Mädchen. Und auch die „Schkrabka“ 
— fo nannte Wanjka in ſeiner von den Ufern der Sura mitge⸗ 
brachten Sprache die Leiterin — „Marj⸗Palna“, — war Ruſſin. 
Zu Anfang hielt er ſich abſeits, und irgend etwas entlockte ihm 
ein mißtrauiſches Lächeln. Es war, als fahndete er nach irgend 
etwas Mißbeliebigem, um laut ſein Mißfallen zu äußern, und 
wußte nicht, wo er angreifen ſollte. Erſt vor dem Frühſtück, als 
Marja Pawlowna alle Kinder ſich zum Gebet aufſtellen ließ, 
kniff er verächtlich die Lippen ein und ſagte: „Da haben 
wir's. Unfinn!“ N j 


Herausfordernd blickte er die „Schkrabka“ an — augenſchein⸗ 
lich erwartete er, daß ſie entrüſtet auffahren werde, doch ſie 
lächelte gutmütig: ’ e N 
Wenn du nicht magſt, ſo bete nicht.“ - 

Ja, ſo bete nicht“ — wiederholte er, „und wenn ich's 
nicht tue, bekomme ich dann zu eſſen?“ 


Schmeling wieder in Deutichland 

Mar Schmeling — nach ſeinen amerikaniſchen Siegen Deutſch⸗ 

lan eſter Boxer — tft bei ſeiner Landung in Hamburg (im 

Bilde) jubelnd empfangen worden. (Rechts neben ihm ſeine 
x ſtolze Mutter.) 


Von den ſandigen Ufern der fernen 
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Im neuen Rukland 


Moskau, im Februar. 
Der gegeurevolutionäre Gaul. 0 

Vorbereitung der Neuwahlen zu den Sowjets in Stadt und 
Land. Ueberall arbeiten emſig die Wahlkommiſſionen, prüfen, 
daß kein „Enttechteter“ ſich in die Liſten der Wahlberechtigten 
einſchmuggelt. Entrechtet ſind alle „bürgerlichen“ Elemente, da 
fie nach der herrſchenden Lehre en ipſo „gegenrevolutionäx“ find, 
alſo ebenſo frühere Beamte, Lehrer, Richter, Poliziſten, wie 
Leute, die Kapital blitzen, Lohnarbeiter beſchäftigen uſww. 
In Prikumsk lebt ein Arzt, weit bekannt in der Stadt und im 
ganzen Bezirk, berühmt durch Malariaforſchungen, ſeit langem 
Amtsarzt der Regierung (des Bezirks⸗Exekutiv⸗Komitees), be: 
liebt bei Bauern und Arbeitern nicht nur wegen ſeiner Kunſt 
und ſteten Hilfsbereitſchaft, ſondern auch nach ſeiner Herkunft 
„einer der ihrigen“: armer Bauernſohn, der Heilgehilfe wurde, 
von kargen Spargroſchen nachträgliches Abitur und Hungerjahre 
als Student beſtkitt, bis er Arzt war. Bei den letzten Wahlen 
wurde er verdientermaßen Mitglied des Stadtſowjets von Pri⸗ 
kumsk. Und jetzt hat ihm die Wahlkommiſſion das Wahlrecht 
entzogen, ihn auf die Liſte der „Entrechteten“ geſetzt. Dr. Sa⸗ 
mojlenko proteſtierte und reklamierte, lief von Pontius zu Pi⸗ 
latus und ſchrieb an alle Behörden — alle Inſtanzen lehnen die 
Remedur des Beſchluſſes der Wahlkommiſſion ab; denn Samoj⸗ 
lenko, der allmählich nicht mehr zu den Jüngſten zählt, hat ſich 
im letzten Jahre, um ſeine ausgedehnte Arbeit auf den Dörfern 
weiter ſchaffen zu können, einen armſeligen ausrangierten Gaul 
gekauft und einen wohnungsloſen Alten als Kutſcher genommen. 
Solange er die Bauernknechte brav zu Fuß kurierte, war er hoch⸗ 
geachtetes Sowjetmitglied; durch den Beſitz des Gaules iſt er 
in die Reihe der „Gegen revolutionäre“ geraten und verlor das 
Wahlrecht! Wäre er nicht Arzt der Regierung, ſondern etwa 
Sekretär oder Bürochef — ſo hätte er ſchöne Dienſtpferde oder 
gar einen Rolls⸗Royce und dürfte mit Ehren wählen — aber ſo 
mit „gekauftem“ Gaul ö > 

O Tannenbaum. 

So ein bißchen offiziell verpönte „Sentimentalität“ und 
„Stimmung“ und „Gemüt“ erhalten ſich ſachlich⸗materialiſtiſch⸗ 
marxiſtiſch⸗realiſtiſcher Alltags⸗ und Ausgeh⸗Einſtellung immer 
noch auch bei ſehr ſtrammen Kommuniſten. Einen traulichen 
Silveſterabend in der Familie ziehen viele einer langweiligen 
Vorſtellung der „Blauen Bluſe“ oder den Deklamationen im 
Klub vor; einen Weihnachtsbaum für die Kinder oder „der 
Stimmung wegen“ liebt man trotz aller Propaganda der „Gott⸗ 
loſen⸗Vereine“. Man iſt halt Ruſſe, da kleben die Eierſchalen 
des Gemüts und der Romantik ziemlich feſt. Wer gegen den 
Tannenbaum äußerlich parteifromme Bedenken und innerlich 
„atav'ſtiſche“ Neigung hatte, tröſtete ſich von Jahr zu Jahr mit 
dem Kompromiß: die Kinder ſollen frei beſtimmen; wenn ſie 


„Bekommſt“ — lächelte aufs neue Marja Pawlowna. 

„Na, wenn ich bekomme, jo betet allein“ — entſchied Wanka. 
„Marj⸗Palna“ betrog ihn nicht. Er bekam zu eſſen, wenn⸗ 
gleich er nicht gebetet hatte. 
Drei Tage wiederholte er das Experiment: er betete nicht, 
und erhielt doch zu eſſen. Am vierten Tage, als die Leiterin 
die Kinder zum Gebet ſammelte, ſagte er: 
Ich denke, ich ſtelle mich auch dazu. 

Marja Pawlowna e * gut denn, ſo ſtell dich 


dazu. “ 


a 
U 
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Sehr bald erfaßte Wanjka das Geheimnis des Alphabets. 
Marja Pawlowna zeigte die Buchſtaben: R u M und ſofort laß 
er „Rum“. 2 ö 
„Weißt du, was Num iſt?“ 
Wanjka lächelte: „Dasſelbe, 
Schnaps a 
„Halt du mal Schnaps getrunken?“ — fragte die Leiterin. 
Wanjka fühlte von allen Seiten Blicke auf ſich gerichtet und 
ſchwankte. Sollte er nein ſagen — dann würden ihn dle Mäd⸗ 
chen nicht recht einſchätzen. Ja ſagen? — dann könnte im Ende 
„Marj⸗Palna“ Schlimmes denken, verſtand ſie ja nichts da⸗ 
vor... Unbeſtimmt, mit ſchiefem Munde, antwortete er: 


„Selbſtgebrannter Schnaps riecht.“ 


wie ſelbſtgebrannter 


Wanjka unterzog die Abfallkörbe des Kindergartens einer 
gründlichen täglichen Revifion. Holte Papierſchnitzel heraus, 
Stofffetzen, Bindfäden — alles wanderte in ſeine Taſche. 

„Was ſoll das?“ — fragt die Leiterin. f 

„Will's nach Haufe Bringen... kann zu was nütze fein...“ 

In den ſpöttiſch zwinkernden Augen ein Vorwurf: 

„Habt euch überfrefien... Man ſollt's euch zeigen. 
Werft Papier und Bleiſtifte fort!“ we 

Eines Tages fand er ein Teſchenmeſſer im Papierkorb 
und brachte es der Leiterin. 0 1 

„Da, nimm, Marj⸗Palna ... Koſtet Geld und du verlierſt's.“ 

Um ihn zu beobachten, warf jemand abſichtlich einen langen 
Bleiſtift in den Papierkorb. Wanjka ſand ihn und erhob ein 
großes Geſchrei: 

„Eh, wer hat das verloren? .. Teufel, Schlafmützen, man 
ſollte euch eins hinter die Ohren hauen.“ 

Seine Schimpfworte brachten die Leiterin zur Verzweiflung: 
„Weiß Gott, was das heißen ſoll? Wann wirſt du endlich von 
deinen Sowjetausdrücken laſſen?“ 9 

„Schon gut! Brumm nicht!“ ... „Marj⸗Palna, machen's 

ſo.“ — 


0 * 

Wanjka zog es vor, mit den Mädchen zu ſpielen. Er hatte 
ſich ſelbſt ein Spiel ausgedacht: er ſagte, was er gern eſſen 
wollte, und die Mädchen bereiteten die beſtellten Speiſen, trugen 
auf, berichteten, was ſie gekocht und wie ſie es gemacht hatten. 

„Weshalb ſpielſt du nicht mit den Jungen?“ — fragte die 
Leiterin. { 

Wanjka machte mit der Hand fort: 

„Miſch dich nicht drein... Die Mädchen find beiler....* 

„Inwiefern find fie beſſer?“ N 

„Sie kochen das Eſſen gar zu gut.“ 

Die Mädchen finden Gefallen an Wanjtas Spiel... Ihrer 
Ueberzeugung nach will er immer eſſen, weil er in Rußland 
lange, lange gehungert hat. ie: 


Wanjta erwacht mit der Morgendämmerung und beſorgt 
weckt er die Mutter. 2 ö . 

„Daß es nicht zu ſpät wird zur Schule.“ 

Seine Abſichten verbirgt er der Mutter nicht: 

Wenn er erſt ſchreiben kann, wollen wir unbedingt dem 
Gawrjuſchka einen Brief ſchicken ...“ d 

„Und was willſt du ihm ſchreiben?“ — intereflierte ſich die 
Mutter. 3 BE a 


gulären Preiſes. f I) 


nicht mehr wollen, jol’s mit dem Weihnachtsbaum aufhören. 
Und da geſchah einem kommuniſtiſchen Freunde folgendes: 
Maſcha, das achtjährige Töchterchen, ſeit kurzem flotte „Pionie⸗ 
rin“ mit ſtolzer roter Krawatte, verbat ſich den Tannenbaum. 
„Wir Pioniere wollen ihn nicht mehr; er iſt Symbol der Gegen⸗ 
revolutionäre und Sowjetfeinde.“ — Am Heiligabend kam 
Maſcha etwas bedrückt aus der Stadt nach Haufe; unter dem 
Schürzchen holte ſie verlegen einige Tannenzweige hervor und 
ſtellte ſie in die Vaſen des Zimmers. Fragender Blick des Va⸗ 
ters, — „Ach, nur jo, etwas Grün, es iſt jo luſtig und hübſch,“ 
lächelte die Kleine errötend. Und gegen Abend machte ſie ſich 
zum Ausgehen fertig. „Wohin denn jetzt, habt ihr Pionier⸗ 
feier?“ — „Ach nein, ich will zur Freundin gehen — da gibt's 
einen Weihnachtsbaum!“ 
Klaſſenbewußte Verbrennung. 


Die Klaſſenunterſchiede der bourgeoiſen Geſellſchaft ſind ver: 


nichtet; aber bis zur Verwirklichung des Kommunismus (in 50, 
100, 200 Jahren — wie ihr wollt) muß der Arbeiterſtaat Klaſſen⸗ 
ſtaat ſein. Wir haben alſo die Bürger mit Bürgerrechten (Ar⸗ 
beiter und die Bürger. ohne Bürgerrechte (Kapitaliſten, Fabrik⸗ 
beſitzer, Handwerker, ehemalige Bourgeoiſie jeder Art); wir has 
ben dann noch die Klaſſe der „Spezialiſten“ mit teilweiſen Bür⸗ 
gerrechten (Rünftler, Ingenieure, Bankleute — ehemalige Bour⸗ 
geoiſie, deren Kenntniſſe man braucht) und die Extraklaſſe der 
Parteimitglieder (Sonder- oder Ueber⸗Bürgerrechteß. Die einen 
zahlen 8 Rubel Miete, die anderen 50 für den gleichen Raum; 
die einen 30 Rubel fürs Telephon, die anderen 10 und fo fort 
beim Radio, bei den Steuern und wo nur ſonſt noch möglich. 
Selbſt der weithin anſonſten anerkannte Satz, daß wir im Tode 
alle gleich ſind, hat dem Klaſſenprinzip weichen müſſen: das 
Moskauer Krematorium fordert 20 Rubel für die Verbrennung 
eines „Bourgeois“, 5 Rubel für die Einäſcherung eines Ange⸗ 
ſtellten, 1 Rubel für „echte“ Proletarier. 
Die Kunſt dem Volke. 

Das Ideal iſt auch auf dieſem Gebiete noch lange nicht er⸗ 

reicht. Der Sowjetſtaat iſt arm — ſo muß er auch ſeine Theater 


bilanzieren und muß ziemlich hohe Eintrittspreiſe erheben. Aber 


es wird doch viel getan, um wenigſtens den Kunſtgenuß zu ver⸗ 
billigen: Gewerkſchaften, die Ueberſchüſſe haben, kaufen ganze 
Vorſtellungen, geben den Mitgliedern die Billetts für die Hälfte 
der Selbſtkoſten und legen den Reſt zu. Das iſt eine reguläre 
Erſcheinung. Jetzt im Januar ſammelte eine neue Geſellſchaft 
der „Freunde des Sowjet⸗Kinos“ Mittel bei Gewerkſchaften, 
Kooperativen, Fabriken uſw. und verteilte an die Moskauer 
Arbeiter 50000 Dauerkarten, die zu beliebig häufigem Beſuch 
von 22 Kinos während des ganzen Jahres berechtigen; der Vor⸗ 
zeiger der Dauerkarte zahlt an der Kaſſe nur die Hälfte des re⸗ 
Wilm Stein. 
„Er ſoll auch raſch hierher machen. Zu eſſen gibt's 
ſoviel man will... Und die Schule — beſſer braucht's nicht 
Was will man mehr?“ - f 

In die Schule ſcheint Wanjka verliebt zu fein, bis zur Ger 
geiſterung. f . 

Doch um jo weniger liebt er es, wenn man ihn fragt: 

„Gefällt's dir im Kindergarten?“ 


Entweder Wanja gibt überhaupt keine Antwort — wende 
ape der Rüden, et es pecht Tinker and wibermitig herr: 


„Und warum nicht?“ 
(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Saſcha Roſenthal.) 


Bettler im Auto 


In Nordamerika rollen über die Landstraßen nicht nur die 
Autos der Reichen, des Mittelſtandes und vieler Arbeiter, jor« 
dern auch die der Bettler. Woher ſie alle ihre alten Käſten ha⸗ 
ben, ijt dunkel; vielleicht kaufen fie fie äus vierter Hand oder 
ziehen fie aus den Haufen ſtehengelaſſener Automobile hervor, 
die ſich im Weichbild jeder amerikaniſchen Stadt finden. Sie 
fahren von Stadt zu Stadt, erbetteln Nahrung und Geld, um 
leben und ein paar Gallonen „Gaſolin“ kaufen zu können. Dirfe 
Autobettler ſind ſo zahlreich geworden, daß ſie ein ernſthaftes, 
ſoziales Problem bilden. Intereſſanter noch als der Zug der 
ler iſt die ſchier endloſe Prozeſſion der „Erhorungsreiſendel.“ 
Viel Geld iſt nicht dazu nötig — mancher Farmer, der weniger 
als 4000 Mark Einkommen im Jahr hat, begibt ſich kurz nach der 
Ausſaat und vor der Ernte auf die Reiſe. Kleine Ladenbeſitzer 
laſſen ihre Geryurte in der Hand der Gehilfen und begeben ſich 
auf eine Tauſendmeilentour. Geſchäftsleute und Angehörige der 
freien Berufe fahren mit Weib, Kind und Golfſchläger an die 
Sommerplätze. Alternde Männer, die einſt Befriedigung und 
Geltung in ihren Geſchäften fanden, fuchen fie jetzt im ſchnellen 
und andauernden Lenken ihres Wagens. Damen, deren Gatten 
auf langen Geſſchäftsreiſen find, tun ſich zuſammen, um ein wenig 
von der „Welt“ zu ſehen. Viele verachten das feſte Dach über 
ihrem Haupt. Sie leben in Zelten, die ſie entweder mitſchleppen, 
oder in einem ſogenannten „Automobillager“ (Camp) mieten. 
In dieſen Camps kann man auch Bäder, einen Kochherd, Wäſche⸗ 
reien bekommen — alles für einen Dollar, was nach amerikani⸗ 
ſchen Begriffen nicht teuer iſt. Die größten diefer Camps können 
einige tauſend Wagen pro Nacht beherbergen. 


> Bhofographierfe Gedanken 


Jeder Tag bringt neue Erfindungen. Ein Tag, der vie⸗ 
leicht noch in weiter Ferne liegt, aber doch kommen wird, bringt 
dann vielleicht auch die Erfindung eines Apparates, mit dem 
man die Gedanken photographieren kann. Die Idre iſt nicht 
neu. Und die Perſſektiven, die ſich aus einer ſolchen Erſindung 
ergeben würden, find verblüffend und geradezu revolubionär. Wir 
wiſſen, daß bei jedem menſchlichen Denkalt elettromagnetiſcke 
Schwingungen vom Gehirn ausgehen. Für den Erfinder heißt 
es alſo, dieſe Schwingungen in optiſche Wellen umzuwandeln 
und ſie auf der photographiſchen Platte einzufangen. Heute er⸗ 
ſcheint es auch bei dem Hockſtand unferer Technik für ein un⸗ 
mögliches Unternehmen. Photographierte Gedanken! So un: 
glaublich, wie unſeren Großvätern der Bildrundiunt vorgekom⸗ 
men wäre, iſt uns heute noch die Gedanken photographie. Der 
Technik aber ift nichts unmöglich. Sie wird auch dieſes Problem 
löſen. Man wird ſeine Gedanken nicht niederſchreiben, ſondern 
ſie photographieren laſſen. Wie heute Tauber für eine Gram⸗ 
mophonplatte ſingt, jo denken wir morgen oder übermorgen viel. 
leicht für eine Photographie. Der Liebesbrief ſtirbt aus. Man 
denkt ihn. der Gedanke wird verfilmt, und der Film, der die 
ganze Skala unſerer ſchwarzen und hellen Gedanken getren 
widergibt, Bic drahtlos durch den Bilderrundfunk an den 
Adreſſaten geſandt. 3 1 0 


Die Philoſophen hinter der Marmorpl 


Ritter von der ſcharfen Zunge — Ethi 
Aus dem Tagebuch des letzten großen Bohemiens 


Bohemie — wie wenig Heimatrecht hat dieſe Welt in dieſer 
Zeit, die alles ſachlich und, mehr als eine andere vor ihr, dem 
Erfolg opfert! In der Welt der Kunſt, wo einſt die großen 
Bohemiens gediehen, ſind heute andere Maßſtäbe gebräuchlich: 
man legt keinen Wert mehr darauf, ſich von der Welt des Bür⸗ 
gers abzuſondern. Wie eine Botſchaft aus einer verſunkenen 
Welt mutet ein Buch ganz eigener Art an, das in den nächſten 
Tagen im Biko⸗Verlag zu Berlin erſcheint. Es trägt den Titel 
„So leben wir“ und ſchildert 25 Jahre Berliner Boheme. Sein 
Verfaſſer iſt John Höxter, eine den Beſuchern des weit über das 
Weſchbild der Reichshauptſtadt hinaus berühmten Nomaniſchen 
Cafces in Berlin wohlbekannte Erſcheinung, der letzte große Bo⸗ 
hemien, der nun einer allzu nüchtern gewordenen Generation 
die Erinnerungen an die Glanzzeiten des „Cafee Größenwahn“ 
beſchwört. ’ 

Eine der markanteſten Erſcheinungen dieſer verſunkenen Welt 
war der Maler Friedrich Baron von Schennis. „Wenn Shen: 
nis,“ ſchreibt Höxter, „von Zeit zu Zeit, in Geſellſchaft des Bi. 
bliophilen Fedor von Zobeltitz, Felix Poppenbergs, des Doktor 
Franz Blei oder des Antiquars Martin Breslauers, mitternachts 
das „Alte Weiten“, das Kaffeehaus der Künſtler und Literaten, 
vor dem Krieg betrat, wußte die Boheme, daß ein Galaabend 
bevorſtand. Galaabend ſagt allerdings nicht genug; eine Nacht 
und einen Tag hielt die rechte Geſellſchaft um Schennis immer 
zuſammen. Oft genug brachten ſie es auch auf zweimal vier⸗ 
undzwanzig Stunden. Ging das Geld inzwiſchen zur Neige — 
Schennis verſtand ja ziemlich großfürſtlich damit umzugehen: 
jedermann, der einen nicht alltäglichen Kopf zwiſchen den Schul⸗ 
tern trug, wurde eingeladen, getrunken wurde nur Sekt und 
Grand Marnier, und ſelbſt die alten Frauchen, die morgens früh 
die Straßen fegten, bekamen regelmäßig ihre Goldstücke zuge⸗ 
worfen. Fielen die Münzen — nicht immer ohne Abſicht, zu 
kurz, ſo rief er: „Liegen laſſen, nicht bücken, Gold iſt Dreck!“ und 
dann: „Keinen Dank, Fürſtinnen danken nicht,“ war alſo ſolcher⸗ 
maßen der Vorrat erſchöpft, fo fuhr man zum Lützowplatz 11, wo 
der Baron Wohnung und Atelier hatte, ließ das Auto halten 
und klingelte Karl, den Diener herunter. Müde lächelnd, aus 
dem beſten Schlaf geriſſen, erſchien er am Wagenſchlag, wünſchte 
einen guten Morgen und ſchob ſeinem Herrn, der ein paar ver⸗ 
legene Worte der Entſchuldigung ſtotterte, ein neues Päckchen 
Hunderter zu. Ein wohlerzogener, netter Jüngling, der das 
Vertrauen und den Geldſchrankſchlüſſel ſeines Herrn beſaß. Selbſt 
die preußiſche Polizei fühlte die Aera des Beſonderen um den 
Baron von Schennis und ließ ihn als Ausnahm: weſen gelten. 
Mehrfach von Kriminalſpionen wegen ſeiner in ſpäter Stunde 
allzu laut geäußerten Ketzereien beläſtigt, wandte er ſich endlich 
um Schutz an Herrn von Jagow, der damals Polkzeipräſident 
war. Umgehend zum Alexanderplatz gebeten, wird er in den 
Hof geführt, der verſammelten, im Weſten Berlins dienſtluenden 
Kriminalmannſchaft vorgeſtellt und zur beſonderen Nichtbeach⸗ 
tung dringend mit den Worten empfohlen: „Was immer dieſer 
Herr äußert, geht Sie nichts an!“ 

Vor einigen zwanzig Jahren trug ſich die Boheme im Ge⸗ 
genſatz zu der etwa heute noch vorhandenen, die ja nicht nur in 
ihrem Aeußeren völlig amerikan ſiert iſt, mit Vorliebe auf ro⸗ 
mantiſch; rubenshafte Spitzbärte, flatternde Locken, Schleifen 
und Hapelocks (ſog. Talentwindel) unkerſchieden den „Bezna „ 
ten“ weithin vom wackeren Bürger. „In einer jo koſtümlerten 
Welt machte ein ſtets mit größter Sorgfalt und nach letzter Vor⸗ 
ſchrift gekleideter Gent, wie der Ho rat Dr. von Roicnderg, ſchon 
zein äußerlich eine auffallende Figur. Welches Erſtaunen an 
den Bürgertiſchen des Kaffeehauſes, wenn in dem Kreis der 
Halbwilden ein gepflegter Herr mit Monokel und weißem König⸗ 
Leopold⸗Bart erſch'en, Frackmantel, Stock und Claque dem Kell⸗ 
ner übergab, um Platz bat und. ehe er ſich ſetzte, mit der Ent⸗ 
ſchuldigung, er komme aus einer Geſellſchaft, einige zwanzig 
ſtrahlende Orden von der Bruſt ſtreifte und in die Hoſentaſche 
versenkte. Der Gefahr. daß eine jo große Geſte etwa als ein 
nicht ganz ehrliches Kompliment vor der freien Geſinnung ſpott⸗ 
luſtiger Außenſeiter wirken könnte, wußte er ſtets auf die amü⸗ 
ſanteſte Art zu begegnen, er gab offen die Geſchichte ſeiner Aus⸗ 
zeichnungen zum Beſten, zeigte, wie nach dem reinen Zufall der 
N auch ohne irgendwelche Verkettung von Verdienſt und 
Glück, vielmehr ein Glied der Ordenskette ſellſt alle übrigen 
nach ſich gezogen hatte, ſo daß er, ſchließlich im Grunde nichts 
anderes als ein gebildeter, wohlhabender Kaufmann, einen An⸗ 
blick bot, als ſei er zumindeſt der mächtige Miniſter oder Bot⸗ 
ſchafter eines Monarchen. 

Mit der erſten Auszeichnung verhielt es ſich aber nun ſo: 
Herr von Roſenberg befand ſich auf einer Orientreiſe in Abeſſi⸗ 
nien und wurde als reicher Fremder an den Hof des Negus ge- 
laden. „Sie find Ruſſe? Sit es wahr, daß es in Rußland 
„Bären gibt? Ich habe noch nie einen Bären geſehen?“ plaudert 
der Fürſt. Nach der Audienz eilt der dä liche Gaſt zum Peſtamt, 
erfragt. telegraphiſch bei Hagenbeck den Preis zweier junger 
Bären, einchließlich des Transportes bis Alexandrien und kann 
knapp zehn Tage ſpäter dem erfreuten Menelit ſein luſtiges, 
lebendiges Tenion zuführen. Und der fürſtliche Lohn? Zosdlo⸗ 
giſcherweiſe ein Pendant 


Lohn ꝰ 
aus der afrikaniſchen Hoffaung: Der 
abeſſiniſche Elefantenorden erſter Klaſſe. SA, 

Als man in Rußland die Silberwährung abſcha 

Herrn von Roſendergs Ehegattin zu den vielen Ta 
den Sinn von Väterchen Zars neueſtem Geſchenk n 

digen wußten. i 
8 Herr von Roſenberg war aber auch als Gatte ſo höflich wie 
als Gaft, ſagte nicht: „Das verſtehſt du doch nicht,“ ſondern ſetzte 
ſich an feinen Schreibtiſch und dichtete ein nationalökonomiſches 
Einmaleins für Anfänger. Durch ſeine Frau gelangte der Auf⸗ 
ſatz in die Hände eines höheren Finanzbeamten, der deſſen propa⸗ 
gandiſtiſchen Wert erkennt: die Arbeit wird auf Staatskoſten in 
einer Riefenauflage gedruckt und verbreitet: Herr von Roſen⸗ 
berg aber wird zum Hofrat ernannt. Zu feinem schönen Titel 
gehörte auch eine Galatracht mit Degen, Zweiſpitz und Estar⸗ 
pins. Dieſem „prächtigen Gewande“ und (wie er ſelbſt erzählt), 
„der Tatſache, daß niemand recht wußte, wer er ſei“, verdankle 
er ſeine Auszeichnung Nummer drei, den Hausorden eines 
mitteldeutſchen Herzogs. Zufällig am Tag einer Prinzeſſinnen⸗ 
hochzeit im erſten Hotel einer Reſidenz abgestiegen, erölidte ihn, 
der zur Feier des Tages vollen Kriegsſchmuck angelegt hatte, der 
Hert Hofmarſchall. Er wird in all ſeiner unbekannten Pracht. 
für den irrtümlich überſehenen Vertreter irgende nes fremden 
Potentaten gehalten, und nachdem man ihm in aller Eile einen 
Platz an der Zeittafel eingeſchoben hatte, am nächſten Tage zum 
Ausgleich etwaiger Verſtöße gegen ſeinen Rang auf alle Fille 
prophylaktiſch mit dem Goldenen, Blauen Adler oder Grünen 
Falken behängt. An dieſem Herrn von Rosenberg praktizierte 
gelegentlich Erich Mühfam feine „Ethit des Geldpumpens“. Er 
konnte eines Abends ſeinen Kaffee nicht bezahlen. Doktor von 
Roſenberg, der ſtets Hilfsbereite, 


ffte, gehörte 
uſenden, die 
icht zu wür⸗ 


ihrem Sarge. 


ter geſtorben 


grünen Seidenrock an, der ihre Triumphe gekannt hatte. 


flüſterte ihm zu: „Mir fällt] Betteln. Sie erſchien auch einmal im Moulin Rouge und zupfte 


ziſt. Hinter jedem der anderen Särge ging ein Leidtragender, 


ker des Geldpumbens 2 

ein, ich ſchuldete Ihnen noch zehn Mark; darf ich mir vielleicht 
erlauben, jetzt... „Sie irrßn,“ unterbricht ihn Mühſam kühl, 
„es waren zwanzig!“ 

Eine Fülle köſtlicher Anekdoten und Geſchichten von den Pro⸗ 
minenten der Gegenwart findet ſich in dieſem Buch. Hier noch 
ein paar Proben: Auf 18 1 Weiſe zog ſich Th. Th. Heine 
einmal aus einer ihm peinlichen Situation. Albert Langen, ſein 
Verleger, war eben während eines der häufig zwiſchen beiden 


beigeme 


Der Sarg, dem 


Jetzt iſt fie im Armengrab begraben worden, „la Goulus“, 
die Gefräßige. Fünf Armenſärge ſtanden zu gleicher Zeit in 
dem Parijer Hoſpital, in dem fie im äußerſten Elend geſtorben 
ein Vater, eine Mutter, ein Gatte, ein Kind. Niemand folgte‘ 
Und doch hatten einſt Fürſten und Künſtler um 
ihre Gunſt gerungen. In dasfelbe Elend, aus dem fie geſtiegen, 
iſt ſie wieder verjunfen. Sie war die Tochter einer Wäſcherin. 
Sehr früh ſchon war Louiſe Weber zu einem Ball in einem 
Seidentrikot unter ihrem Kleid gegangen, das ſie der Wäſche, 
die man der Mutter anvertraut, entnommen hatte. 

Sie vertrug ſich mit der Mutter nicht gut. Sie drohte 
ihr mit Liebſchaften, die ſie beginnen wollte. Als die Mut⸗ 
war, mußte ſich ihr Onkel, 


ein Droſchlenkutſcher ihrer annehmen. 


Er glaubte, das nicht beſſer tun zu können, als, indem er ſie 
einem Erziehungsheim anvertraute. Da fie es wieder verlaſſen 
hatte, ſchwirrte fie von Ballhaus zu Ballhzus, wurde auf deri 
Montmartre bekannt, häufiger Gaſt der Maler und der Stu⸗ 
denten. „La Goulue“ wurde fie genannt, die Cefräßige, weil 
ie wahllos und unerfättlich von jedem Teller aß, aus jeden 
Becher trank. Ein Artiſt enkdeckte ſie. Reihte fie der berühmten | 
Cancan⸗Quadrille des Moulin Rouge ein. Sie war damals noch 
mager und ſchlank, aber man verglich fie ſchon mit Frauengeſtal⸗ 
ten klafſiſcher, holländiſcher Maler. Man ahnte unter der mil⸗ 
chigen, makelloſen Farbe der Haut die reifende Aeppigkeit. 

Sie wurde ſchnell die Königin des Cancans, dieſes Mädchen 
mit dem Geſicht eines eigenwilligen Babys. Keine konnte ſo die 
Beine werſen wie fie, keine zeigte unter der ſiebenunddreißig⸗ 
fachen Garnitur der Spitzen röcke jo berauſchende Schenkel. Sie | 
befreite auch den höchſtgewachſenen Herrn mit einem Schwung 
ihres Beines von ſeinem Zylinderhut. Wenn ſie, an der Spitze 
der ſchwarzbeſtrumpften Franzöſinnen auftrat, nachdem die An⸗ 
daluſierinnen ihren Elan und ihre Grazie verſprüht hatten, 

ging förmlich ein Beben durch den Saal. 
Dieſe Nana faſzinierte ganz Paris und nicht nur Paris. 

Nichepin hat die Geulue geſchildert, Toulouſe⸗Laulrec hat 
ſie wieder und wieder gemalt. Das beweiſt, daß ſie keineswegs 
eine reine, problemloſe und makelloſe Schönheit geweſen. Sie 
war vielmehr der Prototyp der „Beautee⸗Canaille“, wie er aus 
der Vermiſchung von Parifer⸗Unterwelt und Proletariat entjt:ht. | 
„Hochmütig und unverſchämt, mit den erloiheren, ſchläfrigen 
Augen eines großen Raubvogels“, jo erſcheint fie nach Cuſtave 
Coquiot auf einem Porträt des Toulouſe⸗Lautrer. „Sie iſt 
ſürchlbar, rätfelhaft, beunruhigend und leichenartig anzu ehen. 
Ihre ſchmalen Nüſtern find gekniffen, ihr gechlitzter Mund iſt 
von Laſter und Schmerz verzerrt. Sie iſt ein Idol und eine 
Märtyrerin, ein Idol, bejauchzt von der Welt, und a 

eine Märtyrerin mit dem wellſten, traurigſten 
und grauſamſten Geſicht. 

Ihr Triumph dauerte nicht. Die Ueppigkeit ſtellte ſich ein. 
Sie ſprengte ihre Formen. Toulcufe⸗Lautrec hatle ihren Nuhm 
gekrönt. Einmal beſaß fie außer ihrem Haus auf dem „heiligen 
Hügel“ hunderttau end Franten in Gold. Aber das war ſchnell 
wieder vertan. Sie kam rapid herunter. Sie wurde Löwen⸗ 
bändigerin. Sie hatte noch immer den Blick, der ſaucher de Raub⸗ 
faten ſich ducken ließ. Sie zog mit ihren Töwen auf die Jahr⸗ 
märkte. Toulouſe⸗Lautrec malte ihr zwei große Aushängebilder. 
Einmal wurde fie von einem Löwen angefallen und ſchwer ver⸗ 
wundet. Der Abſturz wurde jäh. Noch legte fie jenen pfirſich⸗ 


Jedoch, fie mußte Veilchen an der Stätte ihrer Siege, ſog ir 
auf der Straße verkaufen. Sie ſcheute ſich nicht einmal vor dem 


Flugunfall Lindberghs und feiner Braut 

Als Oberſt Lindbergh mit ſeiner Braut Anne Morrow, der Tochter des amerikaniſchen Geſandten in Mexiko, nach e 
Fluge landete, ſchlug das Flugzeug infolge Verluſtes eines Rades um. Während Miß Morrow unverletzt blieb, erlitt 
Lindbereh eine Verrenkung des Schultergelenks. Welche Bedeutung dieſem Unfall in ſeiner Wirkung auf die Oeffentlichkeit 


herrſchenden Kriegszuſtände geſtorben. Einen ſchönen Kranz 
wollte Heine ja dennoch ftiften: aber welcher Schleiſentext hätte 
der Sachlage nicht allzu ſehr Hohn geſprochen? Eine eigens 
anberaumte Redaktionsſitzung schloß reſultatlos. Endlich, in 
einer ſchlafloſen Nacht, kam die Erleichterung. Am Begräbnis⸗ 
morgen las man auf der Schleife in rieſigen Coldlettern die 
qualgebarenen Worte: „Hochachtungsvoll Th. Th. Heine“. — 
Ueber einen Kollegen, der die Tochter eines Direktors der A. E. G. 
geheiratet hatte, und dem der Schwiegervater nicht nur den 
Beutel mit Monatsgeld, ſondern auch die Konzertſäle mit Hun⸗ 
dertſchaften feiner Büroangeftellten zu füllen— pflegt, äußerte 
Arthur Schnabel: „Ja, ja, Freund X. hat es gut; fein elektr'ſcher 
Papa ſorgt nicht nur für den Wechſelſtrom, ſondern auch für die 
Hochfrequenz.“ 


einem 


ſſen wird, geht daraus hervor, daß das mexikaniſche Kriegsminiſterium alle Aufnahmen von der Landung vernichten 
ließ. — Unſer Bild zeigt das Brautpaar, das in dieſer Woche heiraten wollte, mit den Eltern der Braut. 


niemand folgte 


Die „Gefrüßige“ im Armengrab — Ein trauriges Ende 


die Miſtinguette, ihre Nachfolgerin gewiſſermaßen, am Kleid. 
Die gab ihr eine Banknote. Troſtlos ſcheint ſich „die Gefräßige“ 

auch im Elend nicht geſühlt 5 
zu haben. Sie war nie dankbar geweſen und hatte wohl auch 
keine Dankbarkeit erwartet. An Toulouſe⸗Lautrec erinnerte ſie 
ſich nicht. Sie verwechſelte den gräflichen Zwerg mit einem 
beſſer gewachſeren Maler. „Man iſt doch jemand geweſen, 
wenn man die Goulue war“, ſagte fie ſtolz. ; 

Kein Menſch folgte ihrem armen Sarge. Sie, die noch in 
den neunziger Jahren Triumphe gefeiert, ſchien völlig vergeſſen. 
So hoch fie geſtiegen war, jo tief war ſie wieder ge unken. Viel⸗ 
leicht, well ihr jede innere Schönheit fehlte? — Vielleicht. 


Im irdiſchen Paradies 


Was man von einem Nildampfer ſieht. — Elejantenherden und 
ihre geſiederten Wächter. — Die Welt im Urzuſtand. 
Der Weiße Nil, deſſen Waſſer ſeinem Namen zum Trotz 

ſchwarz iſt, verbindet ſich bei Khartum mit dem aus Abeſſinien 

kommenden Blauen Nil, um mit dieſem zum großen Nil vereint 
nach Norden weiterzufliehen, Er bildet den Schiffahrtsweg 
zwiſchen Aegypten und dem Sudan. Langſam und ſchwer ällig 
arbeitet ſich der Raddampfer durch den zähen, fetten Schlamm 
des Flußbettes und feine üppig wuchernde Waſſerflora, deren 
wirres Schlingwerk alle Augenblicke zu unfreiwilligen Aufent⸗ 
halten zwingt. „Wir befinden uns im „Irdiſchen Paradies“. 
wenigſtens, was den Reichtum der Fauna betrifft“, ſchreibt Ar⸗ 
naldo Cipolla, der Reiſekorreſpondent der „Stampa“, von Bord 
des Nildampfers zwiſchen dem 8. und 5. Grad nördlicher Breite. 

„Das Ufergelünde iſt mit hochragenden Grashalmen bedeckt, der 

ten ſafliges Grün in der Ferne in violette Farbtöne übergeht. 

Auch der Weiße Nil verſchönert und verbreitet ſich beim Eintritt 

in das „Paradies“, um das Spiegelbild der grünen Ufer zurück⸗ 

zuwerfen. ? a 
„Da find fie,‘ ruft mein ſachkundiger Begleiter und weiſt 

mit der ausgeſtreckten Rechten auf etwa fünfzehn Elefanten, die 

ruhig und gelaſſen in einer Entfernung von 500 Metern weiden. 

Die gewaltigen ſchwarzen Rücken ragen aus den Gräſern em⸗ 

por, und über dieſe Rücken Freifen, unaufhörlich ſchwirrend, große 

ſchne-weiße Vögel. Man könnte ſie die Kundſchafter und Wäch⸗ 
ter der Elefanten nennen, denn ſie verlaſſen ſie niemals, und 
dort, wo man einen Schwarm dirſer Vögel ſieht, die ſich unauf⸗ 


hötlich erheben und wieder auf die Rücken ihrer maſſigen Schutz⸗ 


befohlenen niederlaſſen, darf man ſicher ſein, daß Elefanten im 
Anzuge ſind oder raſten. Bald zeigt ſich in geringer Entfernung 
von der erſten eine zweite, abet zahlreichere Herde. Es iſt un⸗ 
möglich, die Tiere zu zählen, denn die Maſſe ſchiebt ſich lang⸗ 
ſam vorwärts wie eine in der grünen Tiefe hinkriechende Wan⸗ 
derdüne, immer umkreiſt von der Schar der weißen Vögel. Von 
Bord unſeres Schiffes aus können wit, nachdem wir bis auf 
50 Meter herang'kommen ſind, das Weiße der Stoßzähne und 
das beſtändige Fächerſpiel der wie Standarten im Winde flat⸗ 
ternden Ohren erkennen. In Gruppen zu vier vereint trinken 
ſie, eine ganze, aus zwei erwachſenen und zwei jungen Tieren 
beſtehende Familie, deren geſenkle Rücken buchſtäblich von Vö⸗ 
geln bedeckt ſind. a f 
Um den Paſſagieren das hübſche Bild der abgaloppierenden 
Herde zu bieten, läßt der Dampfer die Sirenen heulen, aber die 
Elefanten rühren ſich nicht, nur die Vögel ſind durch den Lärm 
erschreckt, aufgeflogen, um ſich bald wieder auf die Rücken der 
Dickhäuter niederzulaſſen. Der Leſer könnte fragen, weshalb 
wir nicht auf die Elefanten ſchöſſen. Nein, wir griffen nicht zur 
Vüchſe. Vor allem muß man der ſudaneſiſchen Regierung 50 
Pfund Sterling zahlen, um das Recht zu erwerben, einen ein⸗ 
zigen Elefanten zu ſchießzen. Dann aber iſt die Augenweide, die 
Tiere zu beobachten, ſo intenſiv, daß man gar nicht auf den Ge⸗ 


danken kommt, fie zu töten, und drittens wäre es auch unmöglich, 
die koſtbaren Stoßzähne abzuholen, da der Dampfer zu dieſem 
Zweck kaum ſtoppen würde. 

Aber wieviele ſind ihrer? Die Elefanten treten in ſolchen 
Maſſen auf, daß das Auge dem Hin und Her der zur Tränke 
drängenden Herden nicht mehr folgen kann. Und immer- deut: 
licher vervollſtändigt ſich das Bild des Tierparadieſes. Die krei⸗ 


ſenden und ſchwirtenden Vögel zeichnen Fragezeichen in die Luft, 


träge mit blinzelnden Augen liegen die Krokodile, zu Klumpen 
vereint, wie Foſſile der Vorzeit im Schlamm, hochbeinige, lang⸗ 
halſige Giraffen huſchen im raſenden Lauf durch das Gras und 
verkürzen ſich in der ſchnellfüßigen Flucht im Handumdrehen zur 
Kleinheit von Schafen. Ein paar Löwen, die gleichfalls zur 
Tränke gekommen ſind, ſchauen uns an, als richteten ſie die 
ſtumme Frage an uns, was wir in dieſer ſtillen Ebene zu ſuchen 
haben. Flußpferde erheben ſich mit halbem Leibe aus dem Nil, 
um gleich wieder unterzutauchen. Termitenhügel, die an Höhe 
Gräſer und Sträucher überragen. 

Bäume, wie überzuckert von dem weißen Guano der unzäh⸗ 
ligen Vögel, die in ihren Zweigen niſten, und der Reſt der Ver⸗ 


treter der Großfauna, die wir ſehen, oder deren Anmarſch von 


der Weide zur Trinkſtelle am Fluß wir ahnen. Aber man braucht 
nicht die Phantaſie zu Hilfe zu rufen. Die Wirklichkeit über⸗ 
trift die Einbildungskraft. Ich ſelbſt, der ja auf dieſem Gebiet 
wahrlich kein Neuling mehr iſt, muß bekennen, daß die Ein⸗ 
drücke, die ich vom Kongo mit hinweggenommen, und meine Er⸗ 
lebniſſe als afrikaniſcher Großwildjäger erblaſſen vor dem Schau⸗ 
ſpiel, das ſich uns in dem Terrainabſchnitt des Nils zwiſchen 
Bahr, Ghazal und Sobrat entrollte. Der Müde wie der Zyniker, 
der Blaſierte wie der vor der Uniformierung der Welt Reſi⸗ 
gnierende erlebt eine Verjüngung und Wiedergeburt an Leib 
und Seele vor dieſer Viſion des Urzuſtandes der Welt. Und 
wieder und immer wieder Elefanten! Diesmal mögen es an 
die zweihundert ſein. SS 
Die die weitausgeſtreckte ſchwarze Linie umſchwirrenden 
Vögel bilden geradezu eine Wolke. Ein Bulle, der wohl der 
Methuſalem unter den hundertjährigen Elefanten iſt, muß ein 
Kommando gegeben haben, denn, als unſer Schiff der lebendigen 
Düne ſo nahe iſt, daß man ſogar die Augen der Dickhäuter er⸗ 
blickt. verzichtet die Herde darauf, weiter zu trinken und Säulen 
von Waſſer als Staubregen in die Luft zu blaſen. Sie weicht 
in geſchloſſener Maſſe nach rechts aus und entfernt ſich langſam 
und majeſtätiſch. Alle Elefanten haben den Rüſſel hoch erhoben 


und halten ihn ſteif und gerade wie den Schaft einer Fahne. 


Es ſieht faſt wie eine ſarkaſtiſche Geſte aus, die an die Adreſſe 
der neugierigen Störenfriede gerichtet iſt.“ 


f 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein merkwürdiger Rekord iſt zu ſchlagen! 

Die Rekordwut unjeres Zeitalters hat in den letzten Jah⸗ 
ten manche recht abſonderliche Höchſtleiſtung gebracht. Höchtt⸗ 
leiſtungen auf allen möglichen und unmöglichen Gebieten. Der 
eigenartigſte Rekord jedoch iſt vor einiger Zeit von einem Koch 
der franzöſiſchen Hauptſtadt aufgeſtellt worden und zwar in der 
Zubereitung von — Eierſpeiſen. Der Pariſer Koch hat der 
Welt eine Mannigfaltigkeit in der Zubereitung von Eierſpei⸗ 
ſen bewieſen, die ſelbſt die tücktigſte Hausfrau zum Erſtaunen 
bringen wird. Der franzöſiſche Eierkünſtler wartete dem Preis⸗ 
gericht mit über 800 verſchiedenen Varianten auf. Allein in 
der Zubereitung von Eierkuchen bewies er ſeine Fähigkeit mit 
Über 210 verſchiedenen Rezepten, v rlorene Eier bereitete er 
uuf 149 verſchiedene Arten zu, wäß tend er ür weichgekochte 
Eier 470 verſchiedene Zubereitungen den maßlos ſtaunenden 
Preisrichtern vorführte. Rühreier brachte er in 78 verſchiede⸗ 
nen Formen auf den Tiſch, Spiegeleier in 71 verſchiedenen Zu⸗ 
bereitungsarten. Hartgekochte Eier wußte er nach 6s verſchie⸗ 
denen Arten herzurichten. Vorläufig iſt der Pariſer Kochkünſt⸗ 
ler Inhaber der Weltmeiſterſchaft. Er wartet noch immer 
darauf, daß einer komme, um ihm dieſen eigentümlichen aller 
Rekorde ſtreitig zu machen. ee ; 

Der Nutznießer der zuſammengeſchrumpften 

a Entfernung. 

Das hätte ſich unſere neuzeitliche Verkehrstechnik, die die 
Entfernungen von Jahr zu Jahr zuſammenſchrumpfen läßt, wohl 
nie träumen laſſen, daß ſie der — Spielhölle von Monte Carlo 
einmal die „Haſen“ in die Küche jagt. Während in der Vor⸗ 
kriegszeit die Amerikaner nur etwa 14 Prozent Opfer für Monte 
Carlo ſtellten, haben ſie es in den letzten Jahren bereits auf 28 
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. Werbet fündig neue deſer für den Vollswille! 


Hugo von Habermann F 


Profeſſor Hugo Freiherr von Habermann, der Gründer und 
langjährige Vorſitzende der Münchener Sezeſſion, iſt nach langem 
ſchweren Leiden am 27. Februar im Alter von 79 Jahren in 
München geſtorben. Habermann war einer der letzten Maler 
aus Münchens großer Zeit. Seine eigenwilligen Frauenbildniſſe 
haben ihn in den weiteſten Kreiſen bekannt gemacht. Alle 
Ehrungen, durch die ein Maler ausgezeichnet werden kann, ſind 
ihm zuteil geworden. 
—— — — EEE EIER ED 
Prozent gebracht und erreichen damit einen kaum zu beneidenden 
Rekord. Vor dem Kriege waren Inhaber des „Rekords“, und 


zwar mit 25 Prozent, die Deutſchen, während die Engländer mit 
Heute iſt die 


etwa 17 Prozent erſt an zweiter Stelle kamen. 
deutſche Spielleidenſchaft an Monte Carlo nur noch mit etwa 
5 Prozent beteiligt, ein neuer Beweis, wie oft der liebe deutſche 
Michel heute ſeine Groſchen herumdrehen muß. Um ſo fettere 
Brieftaſchen bringen aber die Spielwütigen aus Dollarika über 


den Ozean herüber, denn im letzten Jahre hat Monte Carlo“ 


1% Milliarden (!) Goldfranken eingeheimſt, gegenüber einer 
früheren Jahresbeute von „nur“ etwa 56 bis 61 Millionen. 
Dafür hat ſich ja auch die Zahl der Gierigen, die in Monte 
Carlo ihr Glück verſuchen, ſeit dem Kriege mehr als verfünffacht. 
Wenn erſt einmal der regelmäßige Transozeanflugverkehr da iſt, 
dann kann es ja noch heiterer werden! 


Kattowitz — Welle 416, 5 
Sonnabend. 12.10: Schallplattenkonzert. 16: Muſikunter⸗ 
richt. 17: Von Wilna. 18: Für die Jugend. 19.20: Vorträge. 
20.30: Abendkonzert, übertragen aus Warſchau, danach die Be⸗ 
richte und Tanzmuſik. ; RE 


4 5 932 2 Me 


* Sonmahend, 12.10: Mittagskonzert auf Schallplatten. 16: 
Vorträge. 18: Kinderſtunde. 19.30: Nadiochronik. 20: Vortrag. 
20.30: Abendkonzert. 22: Berichte und Tanzmuſtik. 


; Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wachentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten 12.20-12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 1255 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
taußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 


11.15: 


Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigemm 
Beyer⸗Schnitt. Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer 
Verlag, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus. 
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ticht. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche!]. N NN \ 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
Runde A.⸗G. 

Sonnabend. 15.45: Stunde mit Büchern. 16.15: Friedrich 
Smetana. 17.30: Die Fülme der Woche. 18.25: Zehn Minuten 
Esperanto. 18.35: Schleſiſche Grenzlandfragen. 18.55: Wetter 
bericht. 19: Uebertragung aus der Aula Lecpoldina der Uni⸗ 
verfität Breslau: Brahms⸗Feier. 20.15: Kunſt und Moral. 21: 
Sechstage⸗Tempo. 22: Wetterbericht. 22.10: Uebertragung aus 
dem Breslauer Hallenſchwimmbad: Schwimmwettkämpfe. In 
den Paufen Tanzmuſik. 24: Weherirarung aus der Sportarena in 
der Jahrhunderthalle: Das 6. Breslauer Sechstagerennen 
24.10--1.00: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. a 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, 5. März, findet um 8 Uhr, zum 
letzten Male der „Fragekaſten“ ſtatt. Alſo, Geneſſen und Genoſ⸗ 
ſinnen, wenn ihr noch etwas auf dem Herzen habt, herunter damit. 


verſammlungs kalender 


Deulſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen 
Frauengruppen „Arbeiterwohlfahri“ 

An die Ortsvereine der D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 

wohlfahrt“ des Bezirks Oberſchleſien. 
Parteigenoſſen und Genoſſinnen! 

Zwecks einheitlicher Beſchlußſaſſung zum Vereinigungs⸗ 
parteitag, beruft der Bezirk Oberſchleſten der D. S. A. P. 
und der Frauengruppen „Arbeiterwohlfahrt“ für Sonntag, 
den 3. März, vormittags 9 Uhr, nach dem Saal des Volks⸗ 
hauſes Königshütte eine 

Bezirkskonferenz 
mit folgender 
Tagesordnung 
ein: f 

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Kaſſierers, Reſe⸗ 
renten Genoſſen Komoll und Maßz ke. 

2. Diskuſſion. 5 ; N 

3. Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Kowoll. 

4. Stellungnahme zum Vereinigungsparteitag in Lodz 
und dem Sitz des Parteivorſtandes, Neſerent Genoſſe 
Peſchka. 

5. Diskuſſion. 

6. Organiſation und Preſſe. Referent Genoſſe Gorny. 

7. Anträge und Verſchiedenes. 8 

Ueber die Art der Beſchickung der Konferenz find den 
Ortsvereinen und Vertrauensleuten nähere Jufcrmatlanen 
durch das letzte Rundſchreiben zugegangen, welches wir be⸗ 
ſonders zu beachten bitten. 

Mit ſozialiſtiſchem Gruß 5 s 
4 23 Für den Bezirksvoeſtand: 
Johann Kowoll. 


fiber Mei eg 78 Herrn 


Brachmainski ſtatt. Das Mitgliedsbuch legitimiert. Wir bitten 
alle unſere Kollegen, da wichtige Punkte zur Beratung ſtehen, 
recht zahlreich zu erſcheinen. : 

NMnyslowitz. DSA. Die Ortsgruppe hält am Sonniag, 
den 3. März, vormittags 10 Uhr, im Reſtaurant Chylinski, ihre 
Vorſtandsſit ung ab. Nachmittags 3 Uhr findet Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten, da 
wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen. Um 5 Uhr darauf 
anſchließend Geſang. Sämtliche Sangesbrüder und Sanges⸗ 2 
ſchweſtern bitten wir teilzunehmen. 


—— — ͤ — — — — — — 


Betantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jolef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anion Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. „ ogr op. Katewice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp. Katowice. Kosciuszki 29. 


des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 

der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 

eine vollkommene Teebereitung ermög- 

licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 

bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 

voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 

n Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicdht von 


2 Rg. dazugehörige Zuckerdose oder Sahne» 
eher. oder Teclasse für Umhüllungen im 
etio-Teegewicht von 1 Ke. durch FIRMY 

“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 

OKOPOWA 21/23. 


